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Editorial
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitglieder,

Wahlen sind für Bürger ein entscheidendes Instrument, um Politik gestalten zu 

können. Stärker denn je scheint es aber, dass der wahre Wille durch die etablierten 

Politiker und Parteien nicht repräsentiert ist. Der Ruf nach mehr und stärkeren direk-

ten Beteiligungsmöglichkeiten wird lauter. Dieser Ruf wird nicht nur bei universellen 

politischen Angelegenheiten laut, sondern auch in konkreten Fällen: Viele Menschen 

wollen durch ihr Handeln mitbestimmen, auch wenn es um konkrete Bauvorhaben 

oder Großprojekte unserer Branche geht.

Die frühzeitige Einbindung der Bürger ist sehr wichtig. Bei sehr vielen Projekten ist 

dies auch der Fall, doch viele beteiligen sich innerhalb des Planungsprozesses erst 

zu einem sehr späten Zeitpunkt. Um mehr Bewusstsein und Öffentlichkeit im Umfeld 

herzustellen, müssen die Netzwerke der Verbände genutzt werden. Wege müssen 

gefunden werden, um die frühzeitige Einbindung von Beteiligungsmöglichkeiten zu 

gewährleisten, nur so kann man dem Ziel „gemeinsam gestalten“ gerecht werden. 

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen unseres Magazins.

Immobilien Wirtschaft Bayern        Editorial

Andreas Eisele,  

Präsident BFW Landesverband  

Bayern e.V.

Patrick Slapal,  

Geschäftsführer BFW Landesverband 

Bayern e.V.
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Zur Titelseite dieser Ausgabe: 

Kaum eine Immobilienentwicklung, die heute ohne Bürgerdialog, Bürgerbeteiligung, In-
formationsveranstaltungen oder Werkstattverfahren auskommt. Dabei betrifft das Thema 
Bürgerbeteiligung nicht nur große Entwicklungen: Anwohnerinitiativen und Bürgerent-
scheide gibt es heute schon beim Mehrfamilienhaus in Bogenhausen, beim Fachmarkt 
in Nürnberg, der Wohnbebauung in Esslingen oder dem Altstadtgebäude in Bamberg.  
Mehr zum Thema ab Seite 14. (Grafik: iStockphoto)
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Netzwerktreffen zum 
Thema Digitalisierung

Technische Optimierungen vom Bau bis hin zur Transaktion

Virtueller Datenraum, e-Project Care, 

digitales Schnittstellenmanagement – all 

dies sind Trends, die die Immobilienbran-

che beeinflussen und beeinflussen werden. 

Gemeinsam mit PMG Projektraum Ma-

nagement veranstaltete der BFW Bayern 

daher ein Netzwerktreffen mit dem Thema 

„Immobilientrends 2016 Digitalisierung 

– vom Bau bis zur Transaktion“. Über 70 

Entscheider aus der bayerischen Immobi-

lienbranche folgten der Einladung in das 

PMG Office in München.

Einhellige Meinung der Referenten und 

Teilnehmer war, dass man sich den innova-

tiven Möglichkeiten im Bereich der Digita-

lisierung nicht verschließen darf. Prozesse 

in der Immobilienwirtschaft können neu 

gedacht werden und durch die technischen 

Neuerungen effizienter gestaltet werden. 

Zur Einleitung stellte Patrick 

Slapal, Ge- schäftsführer 

des BFW Bayern fest, 

dass „die Immobilienwirtschaft Trends 

selber definieren kann – als Mitte der 

Gesellschaft, die den Raum für Wohnen, 

Arbeiten und Leben schafft“.

Nachdem Dr. Heike Piasecki von Bul-

wiengesa die aktuellen Entwicklungen 

und Herausforderungen am Münchner 

Immobilienmarkt dargestellt hatte, ging 

Alexander Demmelmayr von der BNP 

Paribas Real Estate Consult auf die digi-

tale Transformation ein. Er beschrieb die 

digitale Transformation als andauernden 

Prozess, der durch die Unternehmen der 

Immobilienwirtschaft sogfältig begleitet 

werden muss, um die Zukunftsfähigkeit 

zu gewährleisten. Passend dazu sprach 

Mike Riegler, Geschäftsführer der PMG, 

zu den Chancen der Digitalisierung, die 

durch individuelle Softwarelösungen 

inzwischen – unabhängig von der Größe 

– von jedem Unternehmen realisiert 

werden können.

Pünktlich zum nahenden Oktoberfest fand 

das Event im „Wiesn“-Ambiente mit bayeri-

schen Schmankerln statt. Die PMG-Terrasse 

über den Dächern Münchens bot im An-

schluss an die Vorträge die ideale Möglich-

keit, alte Kontakte anzutreffen oder neue 

zu schließen. 
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Umgang mit der EnEV 
mittels Contracting-Lösungen

Wirtschaftlichkeit und nachhaltiges Bauen in Einklang bringen

Mit der Energieeinsparungsverordnung und 

ihrer Einhaltung durch Contracting Lösun-

gen hat sich der BFW Bayern gemeinsam 

mit der Techem Energy Contracting GmbH 

in der Arbeitskreissitzung des Arbeitskreises 

Bauträger und des Arbeitskreises Energie 

und Energieeffizienz beschäftigt. Mitglieder 

des BFW Bayern diskutierten im Oktober 

in der Orange Bar der Green City Energie 

München.

Mit einem Einblick in den Verlauf der 

Veranstaltung skizzierten die zwei BFW 

Bayern-Arbeitskreisvorsitzenden, Reinhold 

Raster (Pandion) und Wolfgang Wallner 

(Bayerische Hausbau) die aktuellen Heraus-

forderungen der Bauträger in der Immo-

bilienwirtschaft. Für die unternehmerische 

Immobilienwirtschaft ist es unabdingbar, 

dass Wirtschaftlichkeit und nachhaltiges 

Bauen nicht Gegensatz werden, sondern 

in Einklang kommen. Das ist einhellige 

Meinung der BFW-Mitglieder in Bayern. 

Auch Prof. Dr.-Ing. Martin Pfeiffer von der 

Hochschule Hannover verwies auf diese 

Herausforderung, nachhaltig, wirtschaftlich 

und umweltverträglich zu bauen: „Die Wirt-

schaftlichkeit wird weiterhin der Schwer-

punkt bei zukünftigen Gebäuden bleiben“, 

so Pfeiffer. Pfeiffer sprach auch von be-

kannten kreativen Lösungen, beispielsweise 

seien „auch Konzepte zur Nutzung von 

Regenwasser“ weiterhin interessant.

Als Energiedienstleister für Energiesparen, 

Heizkostenabrechnung, Energiemanage-

ment und Contracting beschäftigt sich 

Techem mit der Energieeinsparung und 

war deshalb auch Unterstützer der Veran-

staltung. Bernhard Meyer, Vertriebsleiter 

Deutschland Region Süd, betonte, dass 

„die höheren gesetzlichen Anforderungen 

wirtschaftlich nur über eine Anlagentechnik 

abzubilden sind und dass es kein Patent-

rezept gibt, sondern nur projektbezogene 

Lösungen zum Ziel führen“. Auch Thilo 

Wolff von Techem Energy Services GmbH 

bestätigte die Notwendigkeit, diese The-

men anzusprechen: „Der Arbeitskreis Bau-

träger und Energie hat erneut bewiesen, 

dass wir Plattformen wie diese benötigen, 

um aus den Erfahrungen und den Diskus-

sionen zu lernen, wie wir gemeinsam die 

Herausforderungen des Klimawandel

intelligent lösen können. Die Anlagen-

technik gewinnt hierbei zunehmend an 

Bedeutung“.
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Seminar zum Thema 
Bauzeitverlängerung

Verzögerung im Bauablauf und Kostentreiber

Der anhaltende Zustrom von Menschen 

in die Ballungsräume lässt den Mangel 

an verfügbaren Wohnungen weiter stei-

gen. Die starke Nachfrage vermarktet die 

Bauträgerprojekte wie von selbst. Bau-

zeitverlängerungen verzögern aber den 

Bauablauf und treiben die Kosten in die 

Höhe. Dafür muss in den meisten Fällen 

der Bauträger aufkommen, der für das 

Projekt verantwortlich ist. Unberechtigte 

und überhöhte Forderungen der Auf-

traggeber können die Folge sein.

Die Erbschaftsteuerreform im Fokus
Tagung mit aktuellen Informationen zum Thema Steuern

Nachdem die Erbschaftsteuerreform über 

Monate hinweg auf vielen politischen 

Ebenen und zuletzt im Vermittlungsaus-

schuss behandelt wurde, veranstaltete der 

BFW Landesverband Bayern Ende Oktober 

erneut eine Sitzung des Arbeitskreises 

Steuern. 

Die Sitzung, die in den Räumlichkeiten der 

Deloitte und Touche GmbH stattfand, infor-

mierte über die Ergebnisse und die Folgen 

der Erbschaftsteuerreform. Nachdem der 

Vorsitzende des Arbeitskreises, Mario Mühl-

bauer, die Veranstaltung eröffnete, legte Dr. 

Rudolf Pauli von Deloitte mit seiner Präsen-

tation den Erbschaftsteuerkompromiss und 

seine Folgen für die Praxis, vor allem für 

den Mittelstand und die Immobilienwirt-

schaft dar.

Unternehmen, die mehr als 300 Wohnun-

gen besitzen, sind steuerpflichtig. Jedoch 

werden die Größengrenzen rasch über-

schritten, die bei 26 Millionen Euro bis 90 

Millionen Euro Umsatz liegen. Aus diesem 

Grund wird eine Verschonungsbedarfs-

prüfung durchgeführt, damit es zu keiner 

Ungleichbehandlung zwischen kleinen und 

großen Wohnungsunternehmen kommt. 

Außerdem wurde der Bewertungsfaktor 

geändert. Der neue Kapitalisierungsfaktor 

liegt nun im Gegensatz zu Beginn dieses 

Jahres (17,85) bei 13,75. Der BFW Bayern rät 

den Unternehmen, langfristig eine Nachfol-

gestrategie zu entwickeln und die Gesell-

schafterverträge frühzeitig anzupassen. 

Dip.-Ing Manuel Biermann, Sachver-

ständiger für Bauablaufstörungen, 

informierte die Teilnehmer bei einem 

Seminar zum Thema über die häufigsten 

Ursachen für Bauzeitverlängerungen 

und Bauablaufstörungen. In seinem 

Vortrag widmete er sich außerdem den 

Fragen, wie die aktuelle Rechtsgrund-

lage aussieht, wie die baubetrieblichen 

Anspruchsgrundlagen ausgeschöpft und 

bestenfalls sogar Beschleunigungsmaß-

nahmen eingeleitet werden. Um Ansprü-

che geltend zu machen, sind Voraus-

setzungen wie ein Soll-Ist-Vergleich zu 

beachten. Dieser wird herangezogen, um 

konkrete Auswirkungen und Folgen der 

Bauverzögerungen nachzuweisen.

Immobilien Wirtschaft Bayern        BFW Bayern
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BFW Bayern im Gespräch
Die Verbandsführung im Einsatz für die Immobilienbranche

Fachsymposium „Bau Innovativ“ in Fürstenfeldbruck | Podiumsdiskussion mit Präsident Andreas Eisele

Ressourcenknappheit und Klimawandel, demographische Veränderungen, Digitalisierung und Urbanisierung sind zen-

trale Herausforderungen des 21. Jahrhunderts und gleichzeitig Treiber für neue technologische Entwicklungen. Mit der 

Urbanisierung und Zuwanderung nimmt in Ballungsräumen und Städten der Bedarf an bezahlbarem Wohnraum und 

Infrastruktur rasant zu. Energieeffizienz, Nachhaltigkeit und Ästhetik nehmen hierbei eine wichtige Rolle ein. Innovative 

Technologien, Materialien und intelligente Lösungsstrategien sind gefragt, um einen Mehrwert sowie auch neue Markt-

chancen für Unternehmen und Kunden zu schaffen.

Vor diesem Hintergrund griff das Fachsymposium „Bau Innovativ“ jüngste Innovationen auf und stellte aktuelle Trends 

im Bausektor in Vorträgen und in einer Podiumsdiskussion vor. Alle drei Jahre veranstaltet die Bayern Innovativ GmbH in 

Kooperation mit dem Bayerischen Staatsministerium für Wirtschaft und Medien, Energie und Technologie das Fachsym-

posium. Die mittlerweile fünfte Symposium mit Fachausstellung fand im November im Veranstaltungsforum Fürstenfeld 

in Fürstenfeldbruck statt. Der BFW Bayern war als Mitveranstalter und mit einem eigenen Stand als Aussteller auf der 

Veranstaltung vertreten. Experten und Anwender der Bau- und Wohnungswirtschaft, der Infrastruktur, des Garten- und 

Landschaftsbaus sowie Ingenieure, Planer, Architekten und Kommunen kamen zusammen, um überregionale Netzwerke 

zwischen dem Bausektor und der Energietechnik, Material- und Umwelttechnik, IUK-Technologie sowie weiteren Tech-

nologiefeldern herzustellen. Einer der zentralen Themenschwerpunkte, der „bezahlbare Wohnraum“, wurde im Rahmen 

einer Podiumsdiskussion diskutiert, bei der auch Andreas Eisele, Präsident des BFW Bayern, teilnahm.
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Unternehmer aus Shanghai 

zu Gast beim BFW Bayern

Bereits zum zweiten Mal hat eine Delegation aus 

Shanghai den BFW Bayern besucht. Geschäfts-

führer Patrick Slapal begrüßte die Gruppe in der 

Geschäftsstelle und informierte über die Heraus-

forderungen der Immobilienwirtschaft in Deutsch-

land mit Fokus auf Bayern. 

Besonders die Vorstellung der Ergebnisse der 

Studie „Kostentreiber in bayerischen Kommunen“, 

welche zahlreiche Hindernisse für den Wohnungs-

bau aufzeigt, rief Erstaunen hervor. Dabei wurde 

deutlich, dass der Wohnungsbau in China zwar 

überwiegend in staatlicher Hand liegt, der Mie-

terschutz aber dennoch sehr viel dürftiger als in 

Deutschland ausgeprägt ist. Außerdem verursacht 

der staatliche Einfluss häufig Bauzeitverlängerun-

gen. Hier konnten wiederum Parallelen zwischen 

beiden Ländern gezogen werden, sodass damit 

der Startschuss für einen geselligen Austausch im 

Anschluss gelegt wurde.

Im Gespräch mit den Bürgern |

Präsident zu Gast bei CSU-

Veranstaltung

Der Ortsverband Neuhausen Nymphen-

burg der CSU lud im November zu einer 

Informationsveranstaltung zum Thema 

Wohnraum in München ein. Mit dabei 

waren nicht nur die zwei Geschäftsführer 

der Gewofag, sondern auch Stadtrat 

Walter Zöller, der Vorsitzende des Bünd-

nisses bezahlbares Wohnen Maximilian 

Heisler und der Präsident des BFW 

Bayern Andreas Eisele. Die Veranstaltung 

bot auch die Möglichkeit zum Austausch 

mit den Gästen. Die interessierten Bürger 

stellten ihre Fragen direkt an die Dis-

kutanten auf dem Podium. 
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Energieeffiziente Lösungen 
für die Wärmeversorgung

Wohnungswirtschaft als Schlüsselbranche für eine erfolgreiche Energiewende 

Der optimale Einsatz moderner, um-

weltfreundlicher und energieeffizienter 

Lösungen für die Wärmeversorgung von 

Gebäuden ist für viele Bauträger und 

Projektentwickler eine Herausforderung. 

Die aktuellen Entwicklungen, Problem-

stellungen, mögliche Lösungswege und 

versteckte Einsparpotentiale zeigte das 

Fachsymposium Energieeffizienz und 

Contracting Anfang November 2016 in 

Würzburg auf. Der BFW Landesverband 

Hessen/Rheinland-Pfalz/Saarland und 

der BFW Bayern luden in Kooperation mit 

Buderus in den kunstvollen Kulturspeicher 

ein – ein ehemaliger Kornspeicher, dessen 

Außenfassade erhalten blieb.

„Die Immobilienwirtschaft und insbesonde-

re die Wohnungswirtschaft ist die Schlüssel-

branche für eine erfolgreiche Energiewen-

de – aber auch die einzige Branche, die 

die Herausforderung für mehr Wohnraum 

jetzt lösen kann. Die Herausforderung 

durch verstärkten Zuzug, ist die Heraus-

forderung unserer Zeit. Hier brauchen wir 

klare Prioritätensetzungen. Hier brauchen 

wir jetzt das Signal für mehr Wohnraum für 

unser Land“, so der Geschäftsführer Patrick 

Slapal vom BFW Bayern in seiner Begrü-

ßungsrede. Chantal-Deborah Reisgies 

stellte den Verband für Wärmelieferung vor, 

dessen Hauptaufgabe in der Stärkung und 

Bewusstwerdung von Energie-Contracting 

durch Wärme, Kälte, Druckluft und Strom 

besteht.

Gerald Lipka, Geschäftsführer des BFW 

Landesverbands Hessen/Rheinland-Pfalz/

Saarland, sprach unterdessen über Cont-

racting und dessen Chancen für die Woh-

nungswirtschaft. Er kam zu dem Ergebnis, 

dass Bauträger und Contracting-Unter-
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nehmen im Bauprozess häufig zu spät 

aufeinandertreffen. Über die praktische 

Umsetzung zur Wärmeversorgung sowie 

über bereits umgesetzte Projekte sprachen 

Lothar Stockbauer, Aereco GmbH, André 

Gerlach, Süwag Vertrieb AG & Co. KG, Ber-

tram Kölsch, BayWa Energie Dienstleistungs 

GmbH, Benjamin Schmidt, Keimfrei GmbH 

und Prof. Thomas Giel von der Fachhoch-

schule Mainz.

Durch die Veranstaltung führte Guido 

Rasche von Buderus. Beim Get Together am 

Abend fand die Verlosung von Mercedes 

Benz für ein Wochenende mit einem Merce-

des Benz Cabrio statt. Live-Musik und ein 

Flying Buffet rundeten das Programm ab.

Bild unten: Von links: Markus Haan, Ge-

rald Lipka, Patrick Slapal, Chantal-Debo-

rah Reisgies, Tilman Faust und Thorsten 

Feldsmann
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ImmobilienDialog Nürnberg
Branchentreff in der fränkischen Hauptstadt

Der etablierte immobilienwirtschaftliche 

Nürnberger Stammtisch Immobilien-

DIALOG Nürnberg beschäftigte sich im 

Oktober mit dem Thema Mietvertrag 

und seinen Stolpersteinen, die bei Ver-

tragsabschluss zu beachten sind. Andreas 

Griebel, Rechtsanwalt von Rödl und Part-

ner, legte in seinem Vortrag die Gefahren 

beim Mietvertragsabschluss offen. Dabei 

ging der Referent unter anderem auf die 

Sanierungsgebietssatzung, gewerbliche 

Weitervermietung und auf die Betriebskos-

tenklausel ein.

Zuvor hatte Präsident des BFW Bayern 

Andreas Eisele in seiner Begrüßung auf 

die anhaltende Situation des Wohnungs-

mangels in deutschen Großstädten hin-

gewiesen. Die Lösung dafür liege in der 

Wohraumschaffung und nicht in der Regu-

lierung. Parallel zur Veranstaltung wurde in 

München mit der Stadt und Verwaltung ein 

vorläufiges Verhandlungsergebnis bei der 

Neugestaltung der Sozialgerechten Bo-

dennutzung (SoBoN) erzielt. Eisele machte 

in diesem Zusammenhang klar, dass die 

Immobilienwirtschaft nicht nur in München 

kompetente Verhandlungsführer braucht, 

die bayernweit untereinander vernetzt 

sind. Als neutraler Verband könne der BFW 

Bayern auch in anderen Kommunen nach 

Lösungen suchen. Insbesondere im BFW 

Bayern sammelten sich Ideen und Umset-

zungsbeispiele sowie das unternehmeri-

sche als auch das politische Know-how.

Neben Rödl und Partner sowie Drees 

und Sommer war auch die Deutsche 

Bank Partner des ImmobilienDIALOGs 

Nürnberg. Thomas Geilich und Konstan-

tin Topazos hatten bei ihrem Vortrag das 

Zinstief in Europa im Fokus. Danach bot 

sich auf Einladung von Drees und Sommer 

die Möglichkeit zum Austausch unter den 

Teilnehmern.
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Die Goldgas GmbH beliefert als Ener-

giedienstleister für die Immobilienbran-

che mehr als 1.000 Unternehmen der 

Wohnungswirtschaft mit Erdgas und 

Strom, betreut ihre Kunden persönlich 

mit kompetenten Ansprechpartnern und 

geht flexibel auf individuelle Anforderun-

gen ein. 

In Kooperation mit der Kraftkontor GmbH, 

Walluf, unterstützt die Goldgas GmbH 

auch für das zunehmend an Bedeutung 

gewinnende Thema Energieeffizienz die 

optimale Lösung für Neubau und Be-

stand: Ausgefeiltes Contracting der auf die 

Realisierung bedarfsgerechter Energie-

konzepte spezialisierten Kraftkontor, bietet 

Kunden die Möglichkeit, Energiekosten und 

-verbrauch zu senken, den CO2-Ausstoß 

zu reduzieren und die Gebäudeeffizienz zu 

steigern, ohne selbst investieren zu müssen. 

Unter Berücksichtigung relevanter Faktoren 

wie Wärmedämmung und Effizienz der 

Energieerzeugung im Gebäude übernimmt 

Kraftkontor in Abstimmung mit den Kunden 

Planung, Finanzierung, Umsetzung, Betrieb 

und Wartung des installierten Moduls – 

ob Solarthermie, Kraft-Wärme-Kopplung 

oder Heizungssteuerung. Regelmäßige 

Wartungszyklen und der Einsatz von 

Spitzentechnologie gewährleisten Versor-

gungssicherheit über die gesamte Vertrags-

laufzeit von zehn Jahren, ohne das Risiko 

zusätzlicher Instandhaltungskosten. Was sich 

für Mieter und Investoren auszahlt, ist die 

gesteigerte Attraktivität der Immobilie, de-

Advertorial 

ren Wertzuwachs der Energieausweis nach 

der Sanierung belegt.

   Und das alles mit dem 

günstigen Erdgas der Goldgas GmbH

Die Goldgas GmbH mit Firmensitz in 

Eschborn ist der erste freie deutsche Erd-

gasanbieter und wurde bereits mehrfach 

für Kundennähe, Fairness und Transparenz 

ausgezeichnet – für preisgünstige und leicht 

verständliche Tarife sowie unkompliziertes 

Wechselmanagement. Exzellente Fachbera-

tung und transparentes Abrechnungswesen 

zeichnen die Goldgas zudem als fairen und 

zuverlässigen Partner für die Energieversor-

gung aus.

Die Wallufer Kraftkontor GmbH wurde 2015 

als Tochter der Kraftkontor GbR gegründet. 

Als Energieliefer-Contractingunternehmen 

und Betreiber von Kraft-Wärme-Kopplungs-

anlagen zählt Kraftkontor neben Wohnungs-

eigentümergemeinschaften Betriebe der 

Gastronomie, Hotellerie sowie Fitnessstu-

dios, Vereine und städtische Liegenschaften, 

etwa der Stadt Frankfurt, zu ihren Kunden.  

www.goldgas.de

Energiedienstleister 
für die Immobilienbranche

Goldgas + Kraftkontor = Optimales Contracting
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Aktuelle Umfragen zeigen, dass das 

Vertrauen der Menschen in Verwaltung 

und Politik in den letzten Jahren offen-

bar geschwunden ist. Sie hinterfragen 

zunehmend Entscheidungen der Politik 

und fordern eine direktere Beteiligung an 

Entscheidungsprozessen. So sind zuletzt 

auch große Infrastrukturprojekte wie der 

Ausbau des Flughafens München auf 

Protest vor Ort gestoßen. Selbst wenn 

die Verfahren durch gerichtliche Entschei-

dungen rechtskräftig abgeschlossen sind, 

besteht für Investoren die Gefahr, dass 

einmal Beschlossenes wieder in Frage 

gestellt wird. Und auch Wohnbauprojekte 

geraten zunehmend in den Fokus der 

Öffentlichkeit. Doch Großprojekte, die von 

Wirtschaft, Verwaltung oder der Woh-

Chancen und 
Grenzen der 
Bürgerbeteiligung

Zwischen kreativem Austausch und Wutbürgertum

nimmobilienbranche initiiert werden, sind 

auch in Zukunft notwendig und dürfen 

nicht durch eine umfangreiche Beteili-

gungskultur ins Wanken gebracht werden.

Das Bayerische Staatsministerium des In-

nern für Bau und Verkehr betont in einer 

Stellungnahme: „Eine frühzeitige Infor-

mation und Beteiligung der Bürger trägt 

zu einer besseren Aufklärung, zu mehr 

Transparenz und Akzeptanz der Pla-

nungsergebnisse bei. Sie hilft, Interessens-

gegensätze zu erkennen, um notwendige 

Anpassungen frühzeitig vornehmen zu 

können. Jahrelange Rechtsstreitigkeiten 

und vergeblicher Planungsaufwand lassen 

sich so vermeiden. Bürgerbeteiligung för-

dert das Interesse der Bürger für örtliche 

Belange, weil sie bei konkreten Sachfra-

gen mitwirken können, und bedeutet 

einen immensen Gewinn an Ressourcen 

und Ideen. Der Dialog mit Bürgern, Kom-

munen oder Verbänden ist zwar aufwän-

dig und langwierig, aber er zahlt sich aus: 

Offenheit, Transparenz und Kommunika-

tion lohnen sich. Voraussetzung für eine 

erfolgreiche Bürgerbeteiligung ist jedoch 

nicht nur das strikte Befolgen des Geset-

zes, sondern auch die Bereitschaft des 

Vorhabenträgers, eine frühe Öffentlich-

keitsbeteiligung aktiv im eigenen Interesse 

durchzuführen.“ 

Zu den Grenzen des Beteiligungspro-

zesses erklärt das Ministerium: „Bürger-

beteiligung muss sich jedoch auch an 
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der geltenden Rechtsordnung messen 

lassen. So ist das Selbstverwaltungsrecht 

der Kommunen zu beachten, die Hand-

lungsfähigkeit der kommunalen und 

landesverfassungsrechtlichen Organe 

muss gewährleistet bleiben. Ein Inves-

tor, dessen Vorhaben alle gesetzlichen 

Voraussetzungen erfüllt, hat auch dann 

einen Rechtsanspruch auf Erteilung der 

Genehmigung, wenn sich jemand durch 

sein Vorhaben negativ betroffen fühlt. 

Zugleich müssen die Rechte der Betrof-

fenen bei der Planung beachtet werden. 

Für eine erfolgreiche Bürgerbeteiligung 

sind Steuerung und Spielregeln notwen-

dig. Es besteht ein Unterschied, ob eine 

interessierte Öffentlichkeit sich allgemein 

zu einem Vorhaben äußert oder ob ein 

Grundeigentümer oder Nachbar konkre-

te Rechtsbeeinträchtigungen befürchtet. 

Durch geeignete Verfahren muss ge-

währleistet werden, dass sich die Bürger 

in möglichst großer Zahl einbringen 

können – und zwar nicht nur besonders 

wortgewandte oder internetaffine Men-

schen. Dabei muss in jedem Einzelfall 

entschieden werden, wie die frühzeitige 

Beteiligung der Bürger bestmöglich 

erfolgen kann.“

Auf den Folgeseiten sind exempla-

risch einige Beispiele von erfolgreichen 

Bürgerbeteiligungsverfahren an Wohn-

bauprojekten skizziert, um aufzuzeigen, 

dass diese keineswegs zwingend mit 

wütenden Gegendemonstrationen oder 

Ähnlichem in Zusammenhang zu brin-

gen sind: So äußert sich unter anderem 

Kurt Damaschke, Beauftragter für Bür-

gerschaftliches Engagement im Referat 

für Stadtplanung und Bauordnung zu 

den grundlegenden Voraussetzungen 

einer funktionierenden Beteiligungs-

kultur, während Stadtplanerin Bettina 

Gerlach an einem praktischen Beispiel 

aufzeigt, wie langfristig und facetten-

reich eine erfolgreiche Bürgerbeteiligung 

an einem geplanten Wohnbauprojekt 

angelegt sein kann. Auch Andreas Lotte 

MdL, Wohnungspolitischer Sprecher der 

SPD-Fraktion im Bayerischen Landtag, 

bezeichnet die Bürgerbeteiligung im 

Interview mit der „Immobilien Wirtschaft 

Bayern“ als „große Chance“.
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Bürgerbeteiligung 
als Herausforderung

Projektentwicklungen zwischen Akzeptanz und Krise

Kaum eine Immobilienentwicklung, die heute ohne Bürgerdialog, Bürgerbeteiligung, Informationsveranstaltungen oder Werk-

stattverfahren auskommt: ob Holsten-Viertel in Hamburg, Tom und Hilde in München, Viktoria-Viertel in Bonn, Center Parcs in 

Leutkirch. Das Thema Bürgerbeteiligung betrifft nicht nur große Entwicklungen: Anwohnerinitiativen und Bürgerentscheide gibt 

es heute schon beim Mehrfamilienhaus in Bogenhausen, beim Fachmarkt in Nürnberg, der Wohnbebauung in Esslingen oder 

dem Altstadtgebäude in Bamberg. 

Die Bürgerschaft ist nur 

ein Teil der am Projekt Be-

teiligten oder Stakeholder. 

Ein Stakeholder ist nach 

der gängigen Definition 

von R Edward Freeman 

„jede Gruppe oder Einzel-

person, die die Erreichung 

der Projektziele beeinflus-

sen kann oder von dieser 

beeinflusst wird“.
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Spätestens mit dem vielbemühten „Stutt-

gart 21“ wurde deutlich, dass sich die 

Erwartungshaltung der Bürger verändert 

hat – von der eigenen Holschuld im 

herkömmlichen Auslegungsverfahren zur 

Bringschuld des Entwicklers in der früh-

zeitigen Öffentlichkeitsbeteiligung.

   Bürgerbeteiligung ist real 

Trotz dieser vielen Beispiele: wird ge-

rade in der Immobilienwirtschaft das 

Thema Bürgerbeteiligung immer noch 

oft negiert oder vernachlässigt. Sei es 

aufgrund mangelnder Erfahrung, sei es, 

weil sie per se nicht im klassischen Ablauf 

einer Projektentwicklung vorgesehen 

(außerhalb der vorgeschriebenen Ausle-

gung) oder vom Entwickler schlicht nicht 

gewünscht ist. 

Dabei ist Bürgerbeteiligung ganz real. 

Nicht nur, dass es eine lange Liste an 

Projekten gibt, die durch Bürgerbetei-

ligung entstanden sind – es gibt eine 

noch längere Liste an Projekten, die 

durch Bürgerbeteiligung verhindert 

wurden. Ob in Jena, Berlin oder am 

Tegernsee: Bürgerentscheiden fallen viele 

Projekte zum Opfer. Gleichzeitig sind 

zum Thema Bürgerbeteiligung in den 

letzten Jahren nicht nur Netzwerke und 

Studien aus dem Boden geschossen, 

sondern auch strukturierte Leitfäden wie 

die VDI Normen 7000 und 7001 entstan-

den. Nicht zuletzt ist über Verwaltungs-

vorschriften wie dem § 25 Abs. 3 VwVfG 

beziehungsweise dem Art. 25 BayVwVfG 

oder § 25Abs. 3 HVwVfG etc. die Bürger-

beteiligung auch ins Planungsrecht ein-

geflossen. In Baden-Württemberg – mit 

einer eigenen Staatsrätin zum Thema – 

dürfen öffentliche Bauherrn schon (fast) 

gar nicht mehr ohne Bürgerbeteiligung 

planen und bauen. 

   Bürgerbeteiligung ist nicht 

per se gut oder schlecht

In der Wahrnehmung schieben sich spek-

takulär am Bürgerwillen gescheiterte Pro-

jekte oft in den Vordergrund. Ob Wohnen 

am Mauerpark in Berlin oder Hotelentwick-

lungen am Alpenrand, die Motive für Ab-

lehnung sind vielfältig: von NIMBY (not in 

my backyard, also das Ablehnen jeglicher 

Veränderung im eigenen Umfeld) über 

Umwelt- und Gesundsheitsbeeinträchti-

gungen, Vertrauensverlust in Wirtschaft 

und Politik bis hin zu privatem Egoismus 

und Kommunikationsfehlern. Dabei ist 

Bürgerbeteiligung nicht per se gut oder 

schlecht. Viele Projektentwicklungen wur-

den und werden sehr positiv von Bürgern 

begleitet beziehungsweise sind sogar erst 

aus Bürgerinitiativen heraus entstanden. 

Ob großer Ferienpark im Allgäu oder Kon-

version von Kasernenflächen in Franken, 

sowohl befürwortende Bürgerentscheide 

als auch aktive Mitarbeit in Bürgerwerk-

stätten und damit vielfältige Verbesserun-

gen kennzeichnen diese Vorhaben. Nicht 

nur bei großen Projekten – auch beim 

Wohnbauprojekt mit 15 Wohnungen in 

München: immer wird zumindest Dialog 

eingefordert. Daraus kann sich später 

Mitwirkung genauso ergeben wie Protest: 

Zeit kann für den Entwickler dann gespart 

werden, wenn spätere Klagen durch Einbe-

ziehung verhindert werden, Zeit kann aber 

auch verloren werden, wenn es zu Protest 

und Widerstand kommt.

  Bürgerbeteiligung ist vielfältig

Die Beteiligungsformen sind vielfältig. 

Sinnvollerweise orientieren sie sich an den 

Spielräumen im Projekt und dem Zeit-

punkt, zu dem die Beteiligung erfolgt. Von 

reiner Information zum Projekt, die zu je-

dem Abschnitt des Projekts erfolgen kann, 
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über Mitwirkung zum Beispiel in Form von 

Werkstattverfahren und Vorbereitungsfor-

maten zu Wettbewerben bis hin zu Mitent-

scheidung in abgegrenzten Bereichen oder 

Entscheidungen über das Gesamtprojekt. 

Allen Beteiligungsformen gemeinsam ist, 

dass sich auf diese Form geeinigt werden 

sollte bevor es losgeht. Nur klare Verhält-

nisse von Anfang an verhindern spätere 

Enttäuschungen. Vergessen werden sollte 

bei aller Skepsis nicht, dass sich die Bürger 

die umfassenste Mitwirkung selbst zubil-

ligen können: die Entscheidung über das 

Gesamtprojekt in einem Bürgerentscheid. 

Die Unterschriften dazu sind meist keine 

Hürde.

   Bürger sind nur ein Teil 

der am Projekt Beteiligten

In der Auswertung vieler Projektentwick-

lungen lässt sich aber feststellen, dass die 

erfolgreiche Realisierung oftmals gerade 

dann erreicht wird, wenn das gesamte 

Umfeld des Projekts beachtet wurde. Das 

heißt die Zivilgesellschaft mit Bürgern, 

Anwohner, Betroffenen und Initiativen ist 

ein wichtiger Bestandteil dieses Umfelds, 

aber auch nur einer. Baugenehmigungen 

werden von Gemeinde- und Stadträten er-

teilt und von Bauverwaltungen vorbereitet. 

Medien – ob Print- oder Online – begleiten 

heute jede Immobilienentwicklung. Nicht 

selten stehen Immobilienentwicklungen 

auch im Wettbewerb und werden posi-

tiv wie kritisch vom Markt begleitet und 

stehen in Interaktion mit selbem. Konkret 

bedeutet das zum Beispiel, das eine Bür-

gerinitative Einfluss auf die Entscheider im 

Stadtrat nimmt, dies medial begleitet wird, 

Wettbewerber ihre Interessen wahrnehmen 

und so ein Projekt vorläufig zum Scheitern 

bringt, wie beispielsweise im Viktoria-Vier-

tel in Bonn. Das heißt, es gilt das voll-

ständige Beteiligten-Umfeld (neudeutsch: 

Stakeholder) zu betrachten und in das 

Projekt einzubeziehen. Nur durch dieses 

strategische Stakeholdermanagement ab 

Projektbeginn, ist auch ein Erfolg für das 

Projekt möglich.

   Chancen und Herausforder-

ungen in den drei Entwicklungsphasen

Setzt dieses Stakeholdermanagement be-

reits in der Vorplanungsphase ein, besteht 

für den Entwickler die Chance, die Hoheit 

über den Dialogprozess zu behalten. Er 

muss sich nicht rechtfertigen, sondern 

kann seine Argumente und Prozesse aktiv 

setzen. Nur zu einem frühen Zeitpunkt 

können Spielräume im Projekt noch zu 

Kompromissen führen – die heute eben 

nicht mehr nur mit den Genehmigungsbe-

hörden, sondern auch mit den Bürgern zu 

schließen sind. Es ist noch leichter möglich, 

eine sachliche Gesprächsebene zu finden 

und die eigene Glaubwürdigkeit zu trans-

portieren. Im Genehmigungsverfahren 

fehlt es oft an einer Rollenklärung. Wer 

ist nun Adressat für die Bürger? Man-

gelndes Verständnis für diese Verfahren 

führen zu Frust und Unmut und damit zu 

Widerstand. Im engen Zusammenspiel 

mit den Behörden muss abgestimmt der 

Dialog weitergeführt werden. Auch in 

der Umsetzungs- und Bauphase können 

Verzögerungen oder Klagen nur vermie-

den werden, wenn alle dort Beteiligten eng 

abgestimmt und vernetzt vorgehen und 

kommunizieren. So werden Beschwerden 

oft gegenüber den lokalen Behörden und 

der lokalen Politik geäußert, beziehungs-

weise sind diese über Verkehrsführung und 

andere Entscheidungen weiterhin einge-

bunden. Zentrale Ansprechpartner und 

Erreichbarkeiten sind hier Lösungsansätze.

   Rahmenbedingungen für 

die Bürgerbeteiligung im Wohnungsbau

Ein Projekt ohne Dialog ist nicht mehr 

vorstellbar. Die richtige Einbeziehung aller 

Beteiligten kann zu großer Akzeptanz, 

reibungsfreiem Ablauf, Verbesserungen 

und Optimierungen des Vorhabens und 

sogar Zeitgewinn führen. Fehler in diesem 

Beteiligtenmanagement führen zu Unsi-

cherheiten, Zeitverzögerungen, Wider-

stand und nicht selten sogar zum Scheitern 

des Projekts. 

Daniel Schreyer,
Mitglied der Geschäftsleitung der 

Hendricks & Schwartz GmbH
Senior Advisor für Stakeholdermanage-

ment, Bürgerbeteiligung, Immobilien- und 
Krisenkommunikation

Immobilien Wirtschaft Bayern        Chancen und Grenzen der Bürgerbeteiligung
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Funk verschafft Kunden einen Marktüber-
blick zu Kautionsversicherungen und ar-
beitet individuelle Vorschläge zu folgenden 
Bürgschaftsarten aus:

• Anzahlungs-, Vertragserfüllungs-, 
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• Erschließungsbürgschaften in Verbin-
dung mit städtebaulichen Verträgen
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• Erstvermietungsgarantien und 

Mietausfallbürgschaften
• Absicherungen nach dem Forderungs-

sicherungsgesetz (FOSIG)

Im Rahmen des Dienstleistungsspektrums 
unterstützt Funk die Kunden auch bei der 

Advertorial 

Ausgestaltung des Kautionsversicherungs-
vertrags. Berücksichtigung finden dabei 
unter anderem Elemente der Allgemeinen 
Versicherungsbedingungen, Haftungsfallen 
und Obliegenheitspflichten.

Ihr Ansprechpartner:  
Hermann Wittmann 
h.wittmann@funk-gruppe.de
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www.funk-gruppe.de
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durch Kautionsversicherungen

Marktüberblick und passgenaue Angebote
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Bezahlbarer Wohnungsbau 
mit Beteiligungskultur

Herausforderungen für die Beteiligungskultur in der Stadtentwicklung am Beispiel München

Insbesondere in wirtschaftlich starken und 

wachsenden Kommunen ist die Nachfrage 

nach bezahlbarem Wohnraum seit etlichen 

Jahren deutlich höher als das Angebot. 

Das Thema bezahlbarer Wohnungsbau 

ist daher kein neues. München hat der-

zeit bereits 1,5 Millionen Einwohner und 

wird im Jahr 2030 voraussichtlich rund 1,7 

Millionen Einwohner erreichen. Der Druck 

auf dem Wohnungsmarkt ist kontinuier-

lich gestiegen – trotz hoher Neubauraten 

in Höhe von bis zu 8.000 Wohnungen 

pro Jahr. Hinzu kommen die steigenden 

Mieten, von denen insbesondere Klein- 

und Mittelverdiener betroffen sind. Bei 

Neubauten liegen die Erstbezugsmieten 

bereits bei durchschnittlich 17 Euro pro 

Quadratmeter.

Der Handlungsdruck ist besonders hoch, 

in kurzer Zeit viele Wohnungen zu bauen 

– insbesondere, um auf der Nachfragesei-

te für mehr bezahlbare Wohnungen zu 

sorgen. Beim Münchner Amt für Wohnen 

und Migration sind derzeit rund 12.800 

Haushalte registriert, die eine geförderte 

Wohnung brauchen. Es können pro Jahr 

aber nur rund 3.000 geförderte Wohnun-

gen neu vergeben werden.

Das aktuell beschlossene Wohnungsbau-

programm „Wohnen in München VI“ sieht 

jährlich 2.000 geförderte Wohnungen vor. 

Mindestens 1.300 sind erforderlich, damit 

die Eingriffsreserve von 75.000 Wohnun-

gen nicht absinkt (Bestand an geförderten 

Wohnungen (städtisch und privat) sowie 

Bestand an nicht mehr sozial gebundenen 

Wohnungen der städtischen Wohnungs-

baugesellschaften).

   Rahmenbedingungen für 

die Bürgerbeteiligung im Wohnungsbau

Auf dem Münchner Stadtgebiet von 

310 Quadratkilometern besteht eine 

Einwohnerdichte von 4.800 Einwohner 

pro Quadratkilometer – ein Spitzen-

wert in Deutschland. Im Jahr 2030 wird 

eine Steigerung auf 5.500 Einwohner je 

Quadratkilometer erreicht werden. Daher 

sind für Wohnungsneubau und Zusam-

menleben auf der gleichen Fläche beson-

dere Anforderungen für die Vermittlung 

und Beteiligung bei der benachbarten 

Immobilien Wirtschaft Bayern        Chancen und Grenzen der Bürgerbeteiligung
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Quartiersbevölkerung nötig. So kommt es 

insbesondere bei Sanierungs-, Umstruktu-

rierungs- und Nachverdichtungsprojekten 

häufig zu örtlichen Zielkonflikten.

Die Betroffenheit bei den Bürgern steigt 

insbesondere durch:

• Beschleunigung von Planungen, Bau-

projekten und Veränderungen im Woh-

numfeld und damit einhergehend eine 

zeitliche Überforderung.

• Nutzung von Flächen mit städtebau-

lichen Problemen wie Lärm, Feinstaub, 

Altlasten, einer befürchteten Verschattung 

und so weiter.

• Zunehmende Flächenkonkurrenz zwi-

schen Grün- und Bauland für den Woh-

nungsbau.

• Oft geringe Akzeptanz für Nachver-

dichtung – auch für (geförderte) Woh-

nungen, zum Teil für die Integration von 

Flüchtlingen.

• Steigende Infrastrukturbedarfe, insbe-

sondere für Kindertageseinrichtungen 

oder Schulen.

• Zunehmende Verkehrsbelastung.

Für den Handlungs- und Gestaltungs-

spielraum der Stadtplanung in diesem 

Feld der kommunalen Daseinsvorsorge 

stellen sich daher folgende Fragen:

• Welche Folgen hat dies für die Bürger-

beteiligung in der Stadtentwicklung?

• Inwiefern muss diese sich verändern?

• Werden andere beziehungsweise neue 

Beteiligungsformen oder -möglichkei-

ten – gerade auch außerhalb formeller 

Planungs- und Beteiligungsprozesse – 

benötigt?

Die nebenstehende Abbildung 1 soll 

verdeutlichen, dass Bürgerbeteiligung nur 

funktionieren kann, wenn es eine grund-

legende Kommunikationsbereitschaft und 

Zusammenarbeit von Politik, Verwaltung, 

Bauträgern und der Bürgerschaft gibt.

Während sonst üblicherweise ledig-

lich von der Kommunikation zwischen 

Gesellschaft, Politik und Verwaltung 

gesprochen wird, haben wir es in der 

Stadtplanung mit einem erweiterten 

Modell der Beteiligungskommunikation 

zu tun. Die Stadtgesellschaft kann hier 

nicht mehr als Einheit gesehen werden. 

Die Interessenlagen zwischen lokaler 

Bürgerschaft und investierender Bau-

wirtschaft liegen nicht unbedingt nah 

Abbildung 1
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beieinander. Insbesondere der Verwaltung 

kommt die Rolle des handelnden Kom-

munikators zu. Sie muss im Planungspro-

zess für einen Interessenausgleich sorgen. 

Während sich die Politik gerne auf die 

politische Entscheidungsebene der ge-

samtstädtischen Verantwortung zurück-

ziehen möchte, ist sie doch zunehmend 

gefordert, sich bei einzelnen städtebau-

lichen Projekten auf die Kommunikation 

auf Augenhöhe einzulassen.

Die planende Verwaltung gestaltet in 

Abwägung von Gemeinwohlinteressen 

(„Wir brauchen bezahlbare Wohnungen“) 

und Betroffeneninteressen (insbesondere 

in der unmittelbaren Nachbarschaft) den 

Kommunikations- und Beteiligungspro-

zess. Mit einer möglichst frühzeitigen 

projektbezogenen Öffentlichkeitsarbeit 

schafft sie eine weitgehende Transparenz 

zu den Planungszielen und Interessenla-

gen. Die Stadtplanung ist insbesondere 

bei größeren Bauprojekten mit längeren 

Planungs- und Bauzeiten gefordert, 

insbesondere zu den einzelnen Pla-

nungsphasen Beteiligungsformate in 

die Entscheidungsfindung sozusagen 

einzuweben. Dadurch ist es möglich, 

Verlässlichkeit und Glaubwürdigkeit zu 

gewährleisten.

Die obenstehende Abbildung 2 verdeut-

licht den transparenten Beteiligungspro-

zess zum städtebaulichen Projekt „Nach-

nutzung der ehemaligen Bayernkaserne“ 

mit rund 48 Hektar mit dem Ziel, hier 

rund 4.000 Wohneinheiten zu errichten, 

wobei 50 Prozent davon öffentlich geför-

dert sein werden. Seit Februar 2012 läuft 

hier der Planungs- und Beteiligungspro-

zess. Die Kommunikation mit den Bürgern 

aus den umliegenden Wohnquartieren 

läuft weitgehend unproblematisch. Neben 

sogenannten Werkstattgesprächen gab 

es unter anderem auch eine Ausstellung, 

eine Podiumsdiskussion oder Eingabe-

möglichkeiten beim Bezirksausschuss 

und den Bürgerversammlungen. In der 

Auswahl der Beteiligungsformate ist die 

Stadtplanung offen, sie müssen nur zum 

jeweiligen städtebaulichen Projekt oder zu 

behandelnden Thema passen oder auch 

passend gemacht werden können. 

Bürgerbeteiligung kann aber auch als 

öffentliche Streitkultur laufen. Insbesonde-

re bei Nachverdichtungsprojekten ist sie 

geprägt von unterschiedlichen politischen 

Interessenlagen und unterschiedlichen 

bürgerschaftlichen Werthaltungen. Hin-

zukommen kann auch eine emotionale 

Verbundenheit mit der zu überbauenden 

Fläche, wenn sie beispielsweise über Jahre 

als Freiraum für Naherholung und Spielen 

genutzt werden konnte. 

Um dem rasant steigenden Bedarf an 

gefördertem Wohnraum entgegenwirken 

zu können, wird derzeit mit dem Projekt 

„Wohnen für Alle“ in München zusätzli-

cher bezahlbarer Wohnraum geschaffen. 

Von 2016 bis 2019 sollen in diesem Zuge 

etwa 3.000 geförderte Wohnungen für 

Familien mit geringem Einkommen, junge 

Berufstätige und anerkannte Flüchtlinge 

entstehen. Die einzelnen Grundstücke sol-

len innerhalb von einem Jahr bebaut wer-

den – da bleibt wenig Zeit für eine von 

der Öffentlichkeit erwartete ausführliche 

Beteiligung am Entscheidungsprozess.

Ein Beispiel ist die als Bolzplatz genutzte, 

Abbildung 2 verdeutlicht den transparenten Beteiligungsprozess zum städtebaulichen Projekt „Nachnutzung der ehemaligen 

Bayernkaserne“ mit rund 48 Hektar mit dem Ziel, hier rund 4.000 Wohneinheiten zu errichten, wobei 50 Prozent davon öffentlich 

gefördert sein werden. Seit Februar 2012 läuft hier der Planungs- und Beteiligungsprozess.

Immobilien Wirtschaft Bayern        Chancen und Grenzen der Bürgerbeteiligung
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Erwartungen (Bürgerschaft, Unterneh-

men, Politik, Verwaltung).

• Eine frühzeitige und zuverlässige 

Herstellung von Transparenz durch pro-

jektbezogene Öffentlichkeitsarbeit und 

Beteiligungsangebote.

Insgesamt gesehen soll durch Öffent-

lichkeitsarbeit, Engagementförderung 

und Bürgerbeteiligung eine sozial stabile 

Stadtteilentwicklung unterstützt werden.

Kurt Damaschke, 
Beauftragter für Bürgerschaftliches 

Engagement im Referat 
für Stadtplanung und Bauordnung 

aber im Flächennutzungsplan als Wohn-

fläche ausgewiesene Fläche zwischen 

Frankfurter Ring und Schmalkaldener 

Straße. Die Gemeinnützige Wohnungs-

baugesellschaft (GWG) soll hier eine 

Wohnanlage mit 60 Wohnungen bauen. 

Für den örtlichen Bezirksausschuss kam 

das zunächst gar nicht in Frage. Konkur-

rierende Nutzungsansprüche und wi-

derstreitende Interessen sind bei solchen 

Vorhaben an der Tagesordnung. Das 

Grundstück am Frankfurter Ring eignet 

sich aus städtebaulicher Sicht in beson-

derer Weise für eine mehrgeschossige 

Wohnbebauung. Die einmütige Lösung: 

Der Bolzplatz, dessen Bedeutung für die 

örtliche Bevölkerung hoch einzuschät-

zen ist, wird in neuer Form in das Projekt 

integriert, so dass sowohl für die Kinder 

KALO Gebietsleitung Bayern
BM Bayern Mess GmbH 
Bgm.-Gradl-Str. 1
85232 Bergkirchen-Feldgeding
Tel: 08131 - 27931-60
info@bmbayernmess.de
www.kalo.de

Heiz- und Betriebskosten

Rauchwarnmelder

Trinkwasser

Kontrollierte Wohnraumlüftung„Erstklassige Dienstleistungen, 
modernste Technik und 
digitalisierte Prozesse – 
dafür sorgen wir persönlich.“
Jens Well, Ihr persönliche Ansprechpartner aus der 
Abteilung Heizkosten abrechnung bei KALO

und Jugendlichen aus dem Stadtviertel als 

auch für die neu hinzu ziehenden Kinder 

und Jugendlichen ein gemeinsamer Bolz-

platz bestehen bleiben kann. Der neue 

Bolzplatz kann so auch zu einem Ort der 

Integration werden.

Diese hier aufgezeigten zwei Münchner 

Beispiele verdeutlichen, dass eine funk-

tionierende Beteiligungskultur vor allem 

folgende Kriterien berücksichtigen muss:

• Eine grundsätzliche kontinuierliche 

Information zur und Förderung von En-

gagement in der Stadtentwicklung und 

Stadtplanung.

• Ein Dialog auf Augenhöhe und Ein-

bindung vielfältiger Interessenlagen und 

Immobilien Wirtschaft Bayern      Chancen und Grenzen der Bürgerbeteiligung
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„Bürgerbeteiligungen 
sind eine große Chance“

Interview mit Andreas Lotte MdL, Wohnungspolitischer Sprecher der SPD-Fraktion
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Im Interview mit der „Immobilien Wirt-

schaft Bayern“ äußert sich Andreas Lotte, 

Landtagsabgeordneter und Wohnungs-

politischer Sprecher der SPD-Landtags-

fraktion unter anderem zu den Themen 

bezahlbarer Wohnraum, dem Wohn-

raumdruck in bayerischen Ballungszent-

ren sowie den Chancen und Risiken der 

Bürgerbeteiligung bei Wohnbauprojekten. 

Sehr geehrter Herr Lotte, als Woh-

nungspolitischer Sprecher der 

SPD-Fraktion im Bayerischen Landtag 

treten Sie vor allem für bezahlbaren 

Wohnraum ein. Was ist Ihre Lösung, 

um den Anstieg der Wohnungspreise in 

unseren Ballungszentren zu dämpfen?

Lotte: Die Bayern SPD-Landtagsfraktion 

hat schon im letzten Jahr ein Sonderin-

vestitionsprogramm für Ballungsräume 

gefordert, um mehr bezahlbaren Wohn-

raum zu schaffen. Es geht darum die 

Fördermittel des Freistaats nicht nur wie 

bisher mit der Gießkanne zu verteilen, 

sondern da zu investieren, wo es notwen-

dig ist. Außerdem wehren wir uns gegen 

die neuen Pläne der Staatsregierung, im 

kommenden Haushalt die Landesmittel 

für den sozialen Wohnungsbau massiv 

zu reduzieren. Nach jetzigem Stand wird 

der „Wohnungspakt Bayern“ vor allem 

durch die Erhöhung der Bundesmittel zur 

Wohnraumförderung bezahlt.

Laut dem Bayerischen Landesamt 

für Statistik wurden in München im 

Jahr 2015 insgesamt 5.678 Wohnung 

fertiggestellt. Der Bedarf liegt jedoch 

sehr viel höher, insbesondere im Jahr 

2016 liegt dieser bei zirka 12.000 

Wohnungen. Was kann die Politik 

tun, um diesem Bedarf gerecht zu 

werden?

Lotte: Der Stadt München kann man 

nicht vorwerfen, die wohnungspoliti-

schen Notwendigkeiten nicht erkannt 

zu haben. Mit dem neuen Programm 

„Wohnen in München VI“ wird sie in den 

kommenden Jahren wohl weit mehr 

Eigenmittel ausgeben als der Freistaat 

für ganz Bayern. Es fehlt in diesem Punkt 

deutlich an der Bereitschaft auf Landes-

ebene. Hier liegen zahlreiche Zuständig-

keiten, um München zu unterstützen: Sei 

es die Reform des Zweckentfremdungs-

gesetzes; sei es die Vergabe staatlicher 

Grundstücke an bauwillige Großinvesto-

ren wie der Versorgungskammer Bayern.

Wie können die Regionen und Kom-

munen außerhalb der Ballungszent-

ren mithelfen, dem Wohnungsdruck 

in den bayerischen Ballungszentren 

gerecht zu werden und wie kann 

die Politik in Bayern unterstützend 

mitwirken?

Lotte: Ich setze hier auf die Kooperation 

der Kommunen. Zum Beispiel dienen die 

regionalen Wohnbaukonferenzen den 

Kommunen dazu, Best-Practice-Beispiele 

zu präsentieren, Ansätze von inter-

kommunaler Kooperation darzustellen, 

Abstimmungsprozesse zu verbessern 

und eine gemeinsame Strategie zu 

entwickeln. Die Politik in Bayern kann 

außerdem dazu beitragen, indem sie 

bauwillige Kommunen finanziell unter-

stützt. Die dafür vorgesehenen Mittel 

für dieses Jahr konnten aber bis August 

nur zu 8 Prozent abgerufen werden; und 

das trotz des großen Interesses. Hier gilt 

es dringend nachzubessern.

Welche Chancen und Risiken sehen 

Sie in der Bürgerbeteiligung von 

Wohnbauprojekten?

Lotte: Bürgerbeteiligungen sind eine 

große Chance, tolle Ideen und die Ener-

gie der Bürger aufzunehmen. Dadurch 

können auch Fehlplanungen vermieden 

werden. Problematisch ist, dass sich oft 

nicht alle daran beteiligen – Geringver-

dienende, Bürger mit Migrationshinter-

grund oder geringeren Bildungsgrad 

sind unterrepräsentiert. Es droht dann, 

dass nur derjenige mit der lautesten 

Stimme gehört wird. Das kann zu Spal-

tungen innerhalb der Bevölkerung führen 

und Missmut gegenüber den Bauprojek-

ten auslösen. 

Im Besonderen bei Großprojekten 

im Wohnungsbau ist die Einbindung 

der Anwohner aber auch der Bürger 

insgesamt unabdingbar. Für Bau-

träger und Projektentwickler stellt 

die Bürgerbeteiligung nicht selten 

Schwierigkeiten dar, da sich die Bür-

ger meist erst dann beteiligen, wenn 

der Bau bereits begonnen hat. Wel-

che politischen Möglichkeiten gibt es, 

um Bürger frühzeitig zu informieren 

und zeitliche Verzögerungen im Bau 

zu vermeiden?

Lotte: Die Ideen der Bürger können bes-

ser eingebracht werden, wenn bereits die 

Bezirksämter die Meinungen der Anwoh-

ner schon vor der Planung berücksichti-

gen. Die Friedrich-Ebert-Stiftung hat hier 

wertvolle Hinweise zu den Methoden und 

dem zeitlichen Ablauf erarbeitet. Wichtig 

ist, dass man ehrlich ist und nur reale 

Spielräume für die Bürger zur Entschei-

dung stellt. Sonst ist Frust vorprogram-

miert. Es gilt kontinuierlich, transparent 

und auf alle Bürger zugeschnitten über 

den Entscheidungsprozess zu informieren. 

Nur so kann ein offener und produktiver 

Dialog geführt werden.

Interview mit Andreas Lotte MdL, Wohnungspolitischer Sprecher der SPD-Fraktion

Immobilien Wirtschaft Bayern      Chancen und Grenzen der Bürgerbeteiligung
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Getreu dem Motto: 
„Auf gute Nachbarschaft“

Akzeptanz der Planung durch Beteiligungsprozess deutlich verbessert

Nachverdichtung, Innenentwicklung, 

Konversion sind die Leitlinien der heutigen 

Stadtentwicklung. Mit der BauGB-Novelle 

von 2013 hat die Bundesregierung klar der 

Innenentwicklung den Vorrang vor der 

Außenentwicklung gegeben. Wo jedoch 

nachverdichtet wird, gibt es zwangsläufig 

auch bestehende Wohnsiedlungen die ver-

dichtet werden; wo eine Innenentwicklung 

stattfindet, gibt es auch eine umgebende 

Bebauung, die eine neue Nachbarschaft 

erhält. Das stellt die Stadtentwicklung vor 

die Aufgabe, bei der Planung der neuen 

Siedlungsteile, diese in die bestehenden 

Nachbarschaften zu integrieren also sie 

auch in der Planung und Umsetzung 

„mitzunehmen“.

Vor dieser Aufgabe stand auch die Lan-

deshauptstadt München und die CA 

Immo Deutschland als Grundstückseigen-

tümerin bei der Entwicklung eines neuen 

Wohnquartiers am S- und U-Bahnhof 

München-Feldmoching. Im Sommer 2014 

wurde in der Öffentlichkeit bekannt, dass 

die Investorin plant, die Flächen in ihrem 

Eigentum entlang der Bahnstrecke Mün-

chen – Regensburg zwischen Lerchenstra-

ße und Stadtrand für eine Wohnbebauung 

zu entwickeln. Aufgrund der Lage am 

S- und U-Bahnhof Feldmoching soll hier 

gemäß Vorgaben der Landeshauptstadt 

München im Sinne einer nachhaltigen 

Stadtplanung eine der Umgebung ange-

messen verdichtete Bebauung mit rund 

900 Wohneinheiten entstehen. Als erste 

Überlegungen für das neue Quartier im 

Sommer 2014 an die Öffentlichkeit dran-

gen, wurden - verständlicher Weise – von 

vielen Anwohnern Bedenken laut, dass sich 

„ihr “ Stadtteil durch die neuen Wohnun-

gen stark verändern wird. In einer Veran-

staltung einer lokalen Bürgerinitiative, zu 

der Vertreter der Stadtpolitik, der Stadtver-

waltung und der Grundstückseigentümerin 

CA Immo eingeladen wurden, machten die 

Bürger ihrem Unmut Luft. Dabei ging es 

ihnen in erster Linie nicht darum, dass die 

brachliegenden ehemaligen Bahnflächen 

bebaut werden, sondern um die fehlenden 

Informationen und Mitsprachemöglichkei-

ten bei der Entwicklung. 

Dies stieß sowohl bei der  CA Immo, dem 

zuständigen Bezirksausschuss sowie der 

Stadtverwaltung der Landeshauptstadt 

auf offene Ohren und es wurde eine 

umfassende Beteiligung der Bevölkerung 

an den Planungen zugesagt. In der Folge 

wurde das Büro Dragomir Stadtplanung 

GmbH beauftragt, ein entsprechendes 

Beteiligungskonzept der Bevölkerung zu 

entwickeln. Dabei kam es den Auftrag-

gebern darauf an, dass die Bürgerschaft 

bereits vor dem Grundsatzbeschluss des 

Stadtrats – also vor dem offiziellen Start-

schuss der Planung – zur Entwicklung des 

Quartiers beteiligt wurde. Zudem sollte die 

Bürgerinitiative in die Entwicklung des Be-

teiligungskonzepts eingebunden werden. 

Die praktische Beteiligung fand dann in 

mehreren Schritten statt. Auftakt war eine 
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zweitägige Veranstaltung im Oktober 2015. 

Durch einen geführten Stadtteilspazier-

gang durch das Neubaugebiet am Acker-

mannbogen in München-Schwabing konn-

ten sich die interessierten Anlieger einen 

Eindruck von verschiedenen realisierten 

Höhenentwicklungen und städtebaulichen 

Dichten verschaffen. In einem Workshop 

mit verschiedenen Thementischen am 

nächsten Tag standen Experten für Fragen 

zu Städtebau, Landschaftsplanung, Ver-

kehr, Schallschutz und soziale Infrastruktur 

zur Verfügung, um die Bürgerschaft bei 

der Formulierung von Rahmenbedingun-

gen für das neue Quartier zu unterstützen 

und spezifische Fragen zu diskutieren. Die 

Ergebnisse des Workshops fanden Eingang 

in die Festlegung der Vorgaben für den 

städtebaulichen und landschaftsplaneri-

schen Wettbewerb. Hierbei wurde trans-

parent aufgeführt, welche der im Work-

shop definierten Rahmenbedingungen in 

welchem Planungsschritt berücksichtigt 

werden sollen. Auch Anregungen, die nicht 

unmittelbare Vorgabe für den Wettbewerb 

waren, wurden den Wettbewerbsteilneh-

mern zur Kenntnis gegeben.

Ein weiterer Baustein im Beteiligungskon-

zept war, dass zwei der elf teilnehmenden 

Büros für den Wettbewerb von der Bürger-

schaft bestimmt werden durften. Das von 

den Bürgern vorgeschlagene Architektur-

büro 03 Architekten, hat in dem anonymen 

Wettbewerb einstimmig den 1. Preis er-

halten. Zu Beginn der Bearbeitungsphase 

des Wettbewerbs durch die Planungsbüros 

wurde noch einmal eine Informationsver-

anstaltung mit Beteiligung von Preisrich-

tern des Wettbewerbs für die Bürgerschaft 

durchgeführt. Das Ergebnis des Wettbe-

werbs wird neben der üblichen Ausstellung 

im Planungsreferat auch über Plakatwände 

am S-Bahnhof Feldmoching sowie in einer 

Ausstellung mit Eröffnungsveranstaltung 

den Bürgern im Stadtteil vorgestellt. Auch 

im Zuge des anschließenden Bauleit-

planverfahrens soll die Einbeziehung der 

Bürgerschaft über weitere Veranstaltungen 

mit den Ansässigen stattfinden.

Der gesamte Beteiligungsprozess wird 

im Auftrag der CA Immo und in Abstim-

mung mit dem Bezirksausschuss sowie der 

Landeshauptstadt München parallel durch 

eine Bereitstellung von Informationen 

auf der Internetseite des Büros Drago-

mir Stadtplanung GmbH begleitet. Hier 

können die Bürger die Dokumentationen 

der verschiedenen Veranstaltungen auch 

im Nachhinein noch nachverfolgen. Über 

E-Mail-Newsletter werden sie über aktuelle 

Veranstaltungen oder Dokumentationen 

informiert. Durch die intensive, offene Aus-

einandersetzung mit den Bedürfnissen der 

Nachbarschaft konnte eine Vertrauensbasis 

geschaffen werden, welche die Akzeptanz 

der Planung in der Bevölkerung deutlich 

verbessert hat.

Bettina Gerlach,
Geschäftsführende Gesellschafterin

Dragomir Stadtplanung GmbH

Die Ergebnisse eines zweitägigen Workshops, der mit Bürgern aus der Nachbarschaft veranstaltet wurde, fanden Eingang in die 

spätere Festlegung der Vorgaben für den städtebaulichen und landschaftsplanerischen Wettbewerb. Um die Öffentlichkeit über 

den geplanten Bau eines neuen Wohnquartiers am S- und U-Bahnhof in München-Feldmoching zu informieren, wurden unter 

anderem Informationsplakate am Bahnhof aufgestellt.

Immobilien Wirtschaft Bayern      Chancen und Grenzen der Bürgerbeteiligung
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Bayerisches Wohnquartier 
zählt zu den Besten

Auszeichnung mit Fiabci Prix d’Excellence Germany

Mit einem Wohnbauprojekt in Freising 

hat das Immobilienunternehmen und 

BFW-Mitglied Baustolz vergangenes 

Jahr ein Quartier realisiert, das nicht nur 

durch Design und Qualität überzeugt, 

sondern auch durch ein innovatives 

Konzept für bezahlbaren Wohnraum. 

Von der Jury des Fiabci Prix d’Excellen-

ce Germany wurde das Projekt nun in 

die Official Selection 2016 gewählt und 

zählt damit zu den Top 20 Projekten des 

Jahres in der Kategorie Wohnen.

Steigende Kosten für Bauland, Material 

und Handwerker rücken den Traum vom 

Eigenheim besonders für junge Familien 

in weite Ferne. Vor rund neun Jahren hat 

das Immobilienunternehmen Baustolz 

deshalb ein innovatives Konzept entwickelt, 

um bezahlbaren Wohnraum zu schaffen. 

„Baustolz bietet in den Regionen Stuttgart, 

München und Frankfurt Eigenheime zum 

Festpreis bis zu 20 Prozent unter dem regi-

onalen Marktpreis an“, sagt Steffi Strenger, 

die für die Baustolz-Projektentwicklung in 

der Region München verantwortlich ist. 

Trotz der attraktiven Preise spielen Design 

und Qualität der Eigenheime eine wichtige 

Rolle. „Wir freuen uns deshalb umso mehr 

darüber, dass es das Baustolz-Projekt ‚Frei-

sing I‘ im Rahmen des Fiabci Prix d’Excel-

lence Germany unter die Top 20 Projekte 

des Jahres geschafft hat.“  

Der Preisvorteil ergibt sich aus klaren 

Prozessen, eingespielten Abläufen, hohen 

Stückzahlen und einer standardisierten 

Das Wohnbauprojekt „Freising I“ ist von der Jury des Fiabci Prix d’Excellence Germany in die Official Selection 2016 gewählt wor-

den und zählt damit zu den Top 20 Projekten des Jahres in der Kategorie Wohnen.
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Bauweise. Die Gestaltung des Eigenheims 

erfolgt vorab durch den Kunden. „Der 

Online-Konfigurator auf Baustolz.de ist 

einzigartig im Wettbewerb“, sagt Strenger. 

Materialien und Einrichtungsdetails sind 

sorgfältig ausgewählt, sodass ein zeit-

aufwendiges Bemustern entfällt. „Damit 

garantiert Baustolz neben einer Kosten-

kontrolle auch eine zuverlässige Zeitpla-

nung.“ In der Universitätsstadt Freising 

entstand so ein attraktives Wohnbaupro-

jekt mit insgesamt 55 Eigenheimen und 

einer Tiefgarage. „Für ‚Freising I‘ wurden 

30 Wohnungen und 25 Reiheneigenheime 

mit Grundrissen von 48 bis 138 Quadrat-

metern realisiert, um eine möglichst breite 

Zielgruppe anzusprechen“, sagt Strenger 

und führt fort: „Alle Wohnungen sind 

barrierefrei zugänglich und verfügen über 

große Balkone.“ Als Sonnenschutz dienen 

Schiebeläden, die zusätzlich für ein ab-

wechslungsreiches Fassadenbild sorgen. Zu 

den Reiheneigenheimen gehören jeweils 

ein eigener Garten und eine Dachterrasse. 

„Durch die Mischung der verschiedenen 

Wohnformen ist die Siedlung generations-

Fo
to

s: 
Ba

us
to

lz 
Gm

bH

Zwei Kinderspielplätze 

und Sitzgelegenheiten 

sowie ein Feuchtbiotop 

und ein Teich tragen 

zum besonders fami-

lienfreundlichen Cha-

rakter des Quartiers bei 

und greifen zusätzlich 

das Thema Nachhaltig-

keit auf.

übergreifend attraktiv“, sagt Strenger. Zwei 

Kinderspielplätze und Sitzgelegenheiten 

sowie ein Feuchtbiotop und ein Teich tra-

gen zum besonders familienfreundlichen 

Charakter des Quartiers bei und greifen 

zusätzlich das Thema Nachhaltigkeit auf. 

Das Regenwasser des Quartiers wird in 

Zisternen oder der erlebbaren Teichanlage 

über ein offenes Rinnensystem gesam-

melt. Die gesamte Anlage wird mit einem 

Nahwärmekonzept in Zusammenarbeit 

mit einem Contracting-Unternehmen mit 

Wärme und Strom versorgt. Hierzu wird 

ein gasbetriebenes Blockheizkraftwerk 

eingesetzt, welches Strom für das Quartier 

generiert. Die bei diesem Prozess erzeug-

te Wärme dient der Warmwasser- und 

Heizungsversorgung. „Das Energiekonzept 

mit Kraft-Wärmekopplung und kurzen 

Versorgungswegen führt zu einer energie-

effizienten Anlage und zur nachhaltigen 

Reduzierung des CO2-Ausstoßes“, sagt 

Strenger. 

„Freising I“ wurde aufgrund des sehr guten 

Preis-Leistungs-Verhältnisses im Zeitraum 

von nur neun Monaten nach dem Ver-

marktungsauftakt zu 100 Prozent verkauft. 

„Aufgrund der hohen Nachfrage haben wir 

in unmittelbarer Nähe des Quartiers das 

Folgeprojekt ‚Freising II‘ entwickelt“, sagt 

Strenger. „Auch dieses Projekt ist bereits 

ausverkauft.“  

www.baustolz.de



Immobilien Wirtschaft Bayern        Aktuelles aus der Immobilienbranche

Gemeinschaftliches Bauen 
hoch im Kurs

Wie gestaltet sich die Zukunft von Baugemeinschaften und Baugenossenschaften?

Baugemeinschaften und Baugenossenschaften – so entsteht fast der Eindruck – ste-

hen hoch im Kurs bei der Politik und der Verwaltung. Bei der Vergabe kommunaler 

Grundstücke wird zumindest in der Landeshauptstadt München großer Wert auf eine 

Beimischung gelegt – gerade bei größeren Siedlungsarealen erhalten die kooperati-

ven Wohnformen die Möglichkeit, Grundstücke zu erwerben und zu bebauen.

Gerade in neu geschaffenen Siedlungen mit nicht vorhandenen sozialen Strukturen 

scheinen gemeinschaftliche Wohnformen prädestiniert zu sein, dem neu geschaffenen 

Quartier ein soziales Gepräge zu geben. (Foto & Grafik: Diana Wirth, TU München)
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Der politische Wille ist dabei klar zu 

erkennen: beide Formen setzen stark auf 

das Entstehen und Fortentwickeln einer 

sozialen Gemeinschaft – selbst wenn wie 

im Falle der Baugemeinschaften die Mit-

glieder bei der Grundstücksvergabe noch 

gar nicht vollständig sind und sich erst im 

Laufe des Bauprojekts langsam zusam-

mensetzen. Doch gerade damit möchte 

man – und das bestätigen auch einzelne 

Beispiele – zu einer Belebung des neuen 

Quartiers beitragen, zum Beispiel durch 

Schaffung eines Bewohnertreffs oder eines 

Angebots von Nachbarschaftshilfen, um in 

der ansonsten recht monotonen Zusam-

mensetzung der neuen Siedlungen einen 

wichtigen Akzent zu setzen.

Die beiden Modelle verfolgen sehr häufig 

die gleichen Ziele, wenngleich sie durchaus 

differenziert zu betrachten sind. Genos-

senschaften wie zum Beispiel Wagnis 

oder Wogeno e.G., die sich in den letzten 

fünfzehn Jahren etabliert haben, waren 

überwiegend Neugründungen, deren 

Grundlage immer noch das im Jahr 1889 

in Kraft gesetzte Genossenschaftsgesetz 

(GenG) bildet. Genossenschaften sind 

zumeist sozialen oder kulturellen Zwecken 

unterstellt und in ihrer besonderen Form 

entziehen sie sich dem Spekulationsmotiv: 

Ein Genosse kauft einen Anteil an einer 

Genossenschaft, um ein Wohnbezugsrecht 

zu erhalten, er kann diesen Anteil wieder 

zurückveräußern, allerdings zum histori-

schen Wert. Das allerdings unterscheidet 

dieses Modell von den Baugemeinschaf-

ten: auch diese sind darauf angelegt, eine 

soziale Gemeinschaft zu bilden. Diese 

versucht aber viel stärker den einzel-

nen Wohnansprüchen seiner Mitglieder 

gerecht zu werden, bis hin dazu, dass die 

Mitglieder auch ein Wohneigentumsrecht 

erwerben können. Mithin können Bauge-

meinschaften teilweise auch einen höheren 

Grundstückspreis bezahlen, da sie in der 

Ausgestaltung des Grundstückskaufver-

trags auf die individuellen Zahlungsbereit-

schaften eingehen können.

Interessant aus meiner Sicht ist, dass beide 

Formen als „Co-Housing-Projekte“ nicht 

nur eine Renaissance erfahren, auch die 

wichtigen Architekturmuseen in Frankfurt 

am Main und in München haben den 

neuen Wohnformen Ausstellungen ge-

widmet und in beiden Fällen einen lesens-

werten Katalog erstellt. Die Ausprägungen 

der einzelnen Modelle, deren Beispiele 

nicht nur in Deutschland, sondern auch in 

den skandinavischen Ländern und in den 

Niederlanden zu finden sind, sind zum Teil 

sehr unterschiedlich: in den Bauformen, in 

der jeweiligen Betonung des ökologischen 

Anspruchs bis hin zu besonderen Finanzie-

rungsformen. 

Doch Gemeinschaften und Genossen-

schaften sind keineswegs triviale Modelle: 

gerade das Finden und Suchen einer sozi-

alen Gemeinschaft, dem teilweise Zurück-

stecken der eigenen Bedürfnisse, um das 

Ganze zu erhalten, die notwendige Zeit 

bei der Betreuung des gemeinschaftlichen 

Baus führt immer wieder zu Konflikten. 

Oft braucht es da einen Mediator, meist 

in Form eines Architekten, der die Bauge-

meinschaften führt und an den Prozessab-

lauf erinnert. 

Für Kommunen, die in den Ausschrei-

bungen bei der Vergabe kommunaler 

Grundstücke darauf setzen, ist gerade 

dieser Aspekt besonders wichtig: Wie stabil 

ist die jeweilige Gemeinschaft, die sich für 

das Grundstück bewirbt? Welche sozialen 

Ziele verfolgt das Modell? Wie lässt sich 

das jeweilige Projekt in die neue Siedlungs-

struktur integrieren? Bei der Prüfung der 

vergangenen Projekte fällt auf, dass der 
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Anteil der Wohnungen und Gebäude, 

die in Form von Baugenossenschaften 

erstellt werden, noch sehr gering ist. 

Allemal 4 Prozent des jährlichen Aussto-

ßes an Neuwohnungen mögen Bauge-

nossenschaften auf sich vereinen. Von 

einer Marktdurchdringung kann nicht 

gesprochen werden (siehe hierzu auch 

die Abbildung). 

Ein maßgeblicher Grund kann sein, dass 

sich kooperative Wohnformen auf dem 

freien Wohnungsmarkt nicht durchsetzen 

können: sie benötigen die staatliche und 

kommunale Hilfe, die bei der Vergabe von 

Grundstücken ansetzt. Ein freihändiger 

Ankauf von Grundstücken mag in einigen 

Städten wie in Berlin noch möglich sein, 

in einem hoch kompetitiven Umfeld einer 

Stadt wie München haben diese Formen 

nur selten Glück, auf einen verständigen 

Grundstückseigentümer zu stoßen. 

Vielleicht vermögen diese sozialen 

Gemeinschaften ihre beste Kraft auch 

an einer Stelle zu verwirklichen, wo es 

bislang kein Miteinander gab: Gerade in 

neu geschaffenen Siedlungen mit nicht 

vorhandenen sozialen Strukturen schei-

nen diese Wohnformen prädestiniert zu 

sein, dem neu geschaffenen Quartier 

ein soziales Gepräge zu geben. Und hier 

meinen wir auch die größten Stärken 

in diesen Wohnformen zu sehen. Das 

Nebeneinander von geförderten und 

frei finanzierten Wohnungen braucht 

eine notwendige Verbindung, das wie 

ein Scharnier funktioniert. In den neuen 

Quartieren, wo ein kleiner gewerblicher 

Einzelhandel in Form eines Tante-Em-

ma-Ladens meist nicht überlebt, über-

nehmen Baugenossenschaften diese 

wichtige soziale Funktion des Zusam-

menkommens. Hier können sie den 

höchsten Wertbeitrag für das Quartier 

und die Stadt schaffen, jedoch immer mit 

dem Hinweis, dass auch das Entstehen 

und Zusammenwirken in diesen Wohn-

formen klug gestaltet und aufwendig 

unterstützt werden muss. 

Prof. Dr. Matthias Ottmann
Gründer der Urban Progress GmbH, 

Partner von Immobilis, München

über 100 WE

FrauenWohnen eG

Wogeno eG

wagnis eG

Lokalisierung der Wohnprojekte von wagnis eG, Wogeno eG und FrauenWohnen eG 
im Stadtgebiet München (Stand 2016)

unter 20 WE

21 bis 99 WE

Caroline-
Herschel-
Straße 25+27

wagnisART

Caroline-
Herschel-
Straße 25+27

über 100 WE

FrauenWohnen eG

Wogeno eG

wagnis eG

Lokalisierung der Wohnprojekte von wagnis eG, Wogeno eG und FrauenWohnen eG 
im Stadtgebiet München (Stand 2016)

unter 20 WE

21 bis 99 WE

Caroline-
Herschel-
Straße 25+27
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Caroline-
Herschel-
Straße 25+27

Abbildung: Allemal 4 Prozent des jährlichen Ausstoßes an Neuwohnun-

gen können Baugenossenschaften derzeit auf sich vereinen. Von einer 

Marktdurchdringung kann hier bei weitem nicht gesprochen werden.
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Mit dem Produkt 

„Eon Immo 

Power e-

Fix“ geht die 

Abrechnung der 

Strom-Neben-

kosten einfacher. 

Dazu beantwor-

tet Marc Dobler, 

Eon-Experte für die Wohnungswirtschaft, 

im folgenden Beitrag drei Fragen.

Sehr geehrter Herr Dobler, Wohnungs-

genossenschaften, Hausverwaltungen 

und Eigentümergemeinschaften sind ein 

wichtiges Kundensegment für jeden Ener-

gieversorger. Was sind die besonderen 

Ansprüche dieser Kunden?

Dobler: Mit nahezu 100.000 Anlagen allein in 

der Wohnungswirtschaft gehört Eon zu den 

großen und erfahrenen Anbietern in diesem 

Markt. Zwei Leistungen sind für Immobili-

enmanager fundamental: eine transparente 

Abrechnung pünktlich zum Stichtag und eine 

pragmatische Lösung für Leerstände. Wir 

haben im Dialog mit unseren Kunden aus der 

Wohnungswirtschaft mit „Eon Immo Power 

e-Fix“ ein Produktbündel geschnürt, das diese 

Ansprüche bestmöglich erfüllt und darüber 

hinaus noch mehr leistet.

Stichwort Leerstandsmanagement: Der 

vorherige Mieter zieht aus, ein neuer muss 

noch gefunden werden − und die Haus-

verwaltung bleibt auf dem Strom-Grund-

preis sitzen?

Dobler: Eben nicht. Bei unserem Angebot 

informiert uns der Hausverwalter über 

Beginn und voraussichtliche Dauer des Leer-

stands. Für diesen Zeitraum halten wir Strom 

für einen speziellen Tarif vor. Hier werden 

dann nur die tatsächlich verbrauchten Kilo-

wattstunden abgerechnet. Der Grundpreis 

entfällt. So können Arbeiten in der Woh-

nung trotz Leerstand erledigt werden, For-

malitäten wie Ab- und Neuanmeldung dafür 

kann sich der Vermieter sparen. Mit dieser 

Flexibilität erleichtern wir das Bewirtschaf-

ten von Wohnanlagen jeder Größe. Neu ist 

auch, dass nahezu beliebig viele Abnahme-

stellen in einem einzigen Vertrag gebündelt 

werden können, was den Aufwand der 

Hausverwaltung stark reduziert.

Ist das ein grundlegender Gedanke – die 

Prozesse in der Wohnungswirtschaft zu 

vereinfachen?

Advertorial 

Dobler: Ganz genau, wir verstehen uns als 

Dienstleister, der mehr bieten kann als die 

reine Belieferung mit Strom und Erdgas. 

Dazu gehört auch ein Know-how-Trans-

fer bei allen Fragen rund um das Thema 

Energie. Zusammen mit unserem Exper-

ten-Netzwerk aus Elektrohandwerk und 

den Eon Wärmegesellschaften tragen wir 

auch zur energetischen Optimierung von 

Immobilien jeder Art bei. Das beginnt bei 

Energieeinspar-Maßnahmen, geht über de-

zentrale Erzeugung wie Kraft-Wärme-Kopp-

lungsanlagen für Wohngebäude bis hin zu 

neuen Photovoltaik-Konzepten zur Deckung 

des eigenen Verbrauchs. Dazu kommen 

Themen wie Speicherung, Elektromobilität 

oder Bündellösungen, wie Eon Immo Ser-

vice (siehe Kasten). 

Neue Dienstleistung 
für die Wohnungswirtschaft

Mehr Energie für Immobilien

Eon und Kalo bündeln Energielieferung 
und verbrauchsspezifische Kosten-
verteilung in „Eon Immo Service“

Alles aus einer Hand, und das von zwei Branchenexperten – das ist das Herzstück 
eines neuen Dienstleistungsangebots der beiden unabhängigen Kooperations-
partner Eon und Kalo. Für Wohnungsgenossenschaften, Immobilienverwaltungen 
und Eigentümergemeinschaften wird „Eon Immo Service“ zu einem Rund-
um-Sorglos-Paket, das den jährlichen Ablese- und Administrationsaufwand für 
Wohnungsverwalter reduziert und eine zügigere Abrechnung der Nebenkosten 
für die Mieter und Eigentümer sicherstellt. Erreicht werden diese Kundenvorteile 
dadurch, dass Eon und Kalo ihre Dienste und Prozesse aufeinander abstimmen 
und der Wohnungswirtschaft künftig neben Strom und Erdgas die Fernauslesung 
für die Gesamtimmobilie, die verbrauchsabhängige Heiz- und Warmwasserkos-
tenabrechnung sowie weitere optionale Services im Bündel anbieten. 

Die Kooperationspartner treiben mit dem gemeinsamen Dienstleistungspaket 
die Digitalisierung in der Wohnungswirtschaft weiter voran und sind damit in 
der Lage, ein erstes Produkt im Markt anzubieten, das den vom Gesetzgeber 
ab 2017 geforderten Einbau digitaler Stromzähler (auch Smart Meter genannt) 
umsetzt und der Wohnungswirtschaft noch zusätzlich Vorteile kostenfrei bietet.
Weitere Informationen unter www.eon.de/wohnungswirtschaft oder per E-Mail 
an immoservice@eon.de.

Fo
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Spätestens seit Xing-Gründer Lars Hinrichs mit seinem Hamburger Hightech-Haus Apartimentum den Wohnungsmarkt revolutioniert hat, ist 

das Stichwort Smart Home bundesweit in aller Munde. Hinter der schmucken Gründerzeitfassade verbergen sich zahllose technische Extras vom 

eigenen LTE-Netz im Haus, über schlüssellose Türschlösser bis hin zu ferngesteuerten Badewannen – und nun auch eine intelligente Brief- und 

Paketkastenanlage aus dem Hause Renz. Das Kirchberger Familienunternehmen mit mehr als 90 Jahren Unternehmensgeschichte hat sein Konzept 

am 27. September 2016 im Apartimentum vorgestellt und bewiesen: Tradition und Innovation sind kein Widerspruch. 

Hightech für 
das Zuhause der Zukunft

Apartimentum in Hamburg

Das Zuhause von morgen passt sich wie 

maßgeschneidert an den Alltag seiner 

Bewohner an. Wer im Apartimentum lebt, 

kann diesen Komfort schon heute genießen. 

Er braucht keinen Schlüssel mehr, denn die 

Wohnungstür öffnet sich über Bluetooth. Er 

muss sich nicht fragen, ob er das Licht oder 

gar die Herdplatte angelassen hat – dafür 

gibt es wie selbstverständlich eine App. 

Und er wird nie mehr bei der Post Schlange 

stehen, um endlich an das Paket zu kommen, 

das ihn nicht erreicht hat, denn im Aparti-

mentum regelt dieses in Zeiten von Ebay, 

Amazon und Zalando gängige Problem eine 

smarte Brief- und Paketkastenanlage. 

Die Innovation des schwäbischen Herstellers 

Renz macht den Empfang und die Rück-

sendung von Paketen direkt an der Haustür 

möglich – und das auch dann, wenn nie-

mand zu Hause ist. Bewohner und Zusteller 

loggen sich einfach ins System ein und schon 

öffnet sich die richtige Box, in der Post und 

Pakete hinterlegt sind bzw. mit einem Auftrag 

versehen werden können. Sobald sich der 

Kasten füllt oder ein Paket abgeholt wurde, 

wird der Bewohner per E-Mail, SMS oder 

Messenger benachrichtigt. Die Pakete sind 

sogar gegen Diebstahl versichert.

„Smarte Konzepte sind der Megatrend in 

der Wohnungswirtschaft. Kaum ein anderes 

Thema findet derzeit so viel Aufmerksamkeit, 

und das zu Recht: Die zunehmende Digita-

lisierung hält in allen Bereichen Einzug und 

verändert das Leben der Bewohner. Wieso 

also nicht auch bei der Paketzustellung? Wir 

freuen uns, mit dieser Innovation dem Ziel, 

dem Bewohner das Leben zu erleichtern, nun 

ein Stückchen näher gekommen zu sein“, so 

Armin Renz, Geschäftsführer der Erwin Renz 

Metallwarenfabrik.

Und nicht nur die Bewohner profitieren: Mit 

den smarten Technologien greifen sowohl 

Hinrichs als auch die Firma Renz einen Trend 

auf, der die Wohnungswirtschaft langfristig 

beschäftigen wird und nicht zuletzt eine 

Frage des Wettbewerbsvorteils sein wird. Das 

besondere Dienstleistungsangebot steigert 

die Attraktivität der Immobilie für den Be-

wohner und damit den Gesamtwert für den 

Eigentümer. Objekte, die mit dieser Lösung 

ausgestattet sind, lassen sich leichter vermie-

ten oder verkaufen und steigern langfristig 

den Wohnkomfort und die Mieterzufrie-

denheit. „Im Apartimentum tragen Extras 

wie die Paketkastenanlage dazu bei, dass 

sich die Bewohner innerhalb kürzester Zeit 

zu Hause fühlen. Das macht sie natürlich zu 

einem wertvollen Alleinstellungsmerkmal“, 

so Hinrichs. Damit das so bleibt, dürfe das 

Apartimentum sich natürlich nicht auf seinem 

Status als smartestes Haus der Republik 

ausruhen, sondern müsse stets am Puls der 

Zeit bleiben, um den individuellen Bedürfnis-

sen seiner Bewohner langfristig gerecht zu 

werden. 

Auch die Firma Renz denkt bereits weiter. 

Großes Zukunftspotenzial sehen die Experten 

beispielsweise in einer möglichen Kühlfunktion 

der einzelnen Kästen. Schon bald könnte das 

Konzept beispielsweise auch für andere Berei-

che und Branchen wie den Lebensmittelhan-

del und Lieferdienste interessant werden und 

damit für hohes Zukunftspotenzial sorgen.
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Partnersuche im Internet ist einer der Trends 

der Gegenwart. Für jeden „Topf“ findet sich 

hier ein passender „Deckel“: Immomio bietet 

nun auch ein spezialisiertes Kontaktforum für 

die professionelle Wohnungswirtschaft, das 

die Vermietung von Wohnimmobilien deutlich 

vereinfacht. 

Durch die Entwicklung einer intelligenten 

Vermietungssoftware werden Anfragen von 

Mietinteressenten automatisch bearbeitet, son-

diert und anhand unterschiedlicher Faktoren 

vorsortiert in der Reihenfolge ihrer Eignung an 

den Vermieter weitergeleitet. Das spart Immo-

bilienanbietern die zeitaufwändige Bearbeitung 

und Sichtung von nicht selten hunderten An-

fragen. Mithilfe eines Wunschmieterprofils legt 

der Vermieter seine Präferenzen hinsichtlich 

Hilfe für den Vermietungsprozess
Digitalisierung der Wohnraumvermittlung

des Mieters zu Beginn in bis zu zehn Katego-

rien mit unterschiedlichen Gewichtungen fest 

– hierzu gehören beispielsweise die Höhe des 

Haushaltseinkommens, die Haushaltsgröße, 

der Beruf oder die Möglichkeit, Nichtraucher 

zu bevorzugen. Um Diskriminierung katego-

risch auszuschließen, können private Angaben 

wie Geschlecht, Nationalität oder Religionszu-

gehörigkeit nicht bewertet werden. 

Parallel veröffentlicht Immomio das Inserat auf 

allen großen Immobilienportalen, auf das sich 

Interessenten dann online bewerben können. 

Interessenten hinterlegen selbständig auf der 

jeweiligen Immomio-Plattform des Kunden 

digitale Selbstauskünfte. Das sogenannte Mie-

ter-Matching bewertet die Profile der Bewerber 

anhand des Wunschmieterprofils und filtert die 

passendsten Mieter heraus. Aus diesen sucht 

der Vermieter seine Favoriten aus und lädt sie 

mithilfe einer Online-Terminplanung zu einem 

Besichtigungstermin ein. Da die webbasierte 

Software die Organisation der Mietersuche 

– angefangen bei der Einstellung der Immo-

bilienausschreibung auf den einschlägigen 

Portalen bis hin zur Kommunikation mit den 

potenziellen Mietern – komplett übernimmt, 

spricht Geschäftsführer Nicolas Jacobi für seine 

Kunden von über 90 Prozent Zeitersparnis im 

Vermietungsprozess. Damit bietet Immomio 

neben Wohnungsunternehmen und Verwal-

tern auch durchaus einen Nutzen für Immobili-

enmakler, die durch das letztjährig eingeführte 

Bestellerprinzips vielerorts ihre Geschäftsmo-

delle überdenken müssen. 

www.immomio.de
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Warme Füße, kühler Kopf, geringe Ener-

giekosten: Nicht umsonst erfreuen sich 

Fußbodenheizungen sowohl bei Neubau-

ten als auch bei Renovierungen immer 

größerer Beliebtheit. Sie sorgen für Behag-

lichkeit, sind unsichtbar, kosteneffizient und 

umweltschonend – und dennoch, sind sie 

derzeit nicht EnEV-konform. 

Es ist bestimmt nicht das offensichtlichste 

Problem unter den Bauherren, doch wenn 

sie sie trifft, dann wird es teuer: Die Forde-

rung der EnEV nach einer Einzelraumrege-

lung für Räume mit einer Nutzfläche von 

mehr als sechs Quadratmetern.

Der Flur, wo in den meisten Haushalten 

kaum geheizt werden müsste, wird dabei 

häufig zur Problemzone. Dort ist in der Re-

gel der Verteiler für die Heizung installiert, 

von dem aus entsprechende Leitungen die 

Wärme in die restlichen Wohnräume beför-

dern. Diese sind bei herkömmlichen Instal-

lationslösungen in den Estrich eingebettet, 

wo sie wertvolle Heizenergie verlieren. Die 

Wärme staut sich unkontrolliert und unge-

regelt im Verteilraum, häufig sind dies die 

Flurbereiche und sorgt dort für eine unkon-

Moderne Installationslösungen 
gewährleisten Sicherheit

EnEV-konforme Fußbodenheizungen

trollierte übermäßige Erwärmung, während 

an anderer Stelle nicht ausreichend Wärme 

ankommt.

Das ist nicht nur unwirtschaftlich und sorgt 

für deutliche Komforteinbußen, sondern 

lässt sich auch  nicht mit den derzeitigen 

Regeln der Energieeinsparverordnung 

(EnEV) vereinbaren. Obwohl dieses 

Problem bekannt ist, gibt es derzeit keine 

zuverlässigen Lösungen auf dem Markt. 

Das kann teuer werden – im schlimmsten 

Fall droht dem Auftraggeber eine Klage, 

die bislang in den meisten Fällen erfolg-

reich war. 

Um dem Bauherrn in Zukunft Sicherheit 

zu gewährleisten, müsste es moderne 

Installationslösungen für Flächenheizun-

gen geben, die die Wärme gezielt unter 

dem Estrich hindurchleiten und so den 

Energieverlust minimieren. Entsprechende 

Verbindungssysteme   führen die Leitungen 

ab dem Verteiler zunächst in eine Däm-

mebene darunter und lassen sie erst nach 

dem kritischen Bereich in die Estrichebene 

eintauchen. So wird kaum mehr ungewollte 

Wärme abgegeben. Die Dämmwirkung 

beträgt dabei annähernd 100 Prozent. 

Konventionell in den Estrich eingebettete 

Rohrleitungen dementsprechend zuverläs-

sig  zu isolieren ist in der Baupraxis bislang 

nicht realisierbar. 

Der elementarste Vorteil dabei: Dadurch, 

dass die Zuleitungen in der tieferliegen-

den Dämmschicht installiert sind, bleibt 

in der Estrichebene darüber genug Raum 

für einen separat regelbaren Heizkreis. So 

lässt sich die in der EnEV vorgeschriebenen 

Einzelraumregelung auch im Verteilerraum 

realisieren und es entsteht eine gleichmäßi-

ge Fußboden-Oberflächentemperatur ohne 

spürbare Warm- und Kaltzonen. Als einer 

der europaweit führenden Hersteller für 

Heiztechnik hat die Firma Kermi die derzeit 

einzige Installationslösung für dieses weit 

verbreitete Problem entwickelt:  Das neue 

Verbindungssystem x-net connect  arbeitet 

mit zwei sich ergänzenden Systemplatten, 

die für optimale Wärmeisolierung ober- 

und unterhalb der Leitungen sorgen.  In die 

untenliegende 30 Millimeter dicke Dämm-

platte werden die Rohrkanäle nach Maß 

eingeschnitten. Die sechs Millimeter dicke 

Schicht darüber ist mit einer selbstkleben-

den Rückseite und einer Klett-Oberseite 

zur Befestigung eines optionalen weiteren 

Heizkreises ausgestattet.  Das Verlegen 

geht so nicht nur absolut präzise und 

materialsparend, sondern auch schnell und 

einfach vonstatten und gewährleistet dem 

Bauherren neben Energiekosten vor allem 

eins: Absicherung im Ernstfall. Ein weiteres 

wichtiges Plus: Beide Systemplatten zusam-

men haben trotz der integrierten Rohr-

leitungen die gleiche trittschallmindernde 

Wirkung wie eine konventionelle Trittschall-

dämmung unter dem Estrich.

Die Simulation der Wärmeströme in einem Verteilerraum: links ohne und rechts mit x-net 

connect-Verbindungssystem
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Immobilien Wirtschaft Bayern        5 Fragen an

Ringo Haritz
5 Fragen an den Geschäftsführer der Bayernhaus Wohn- und Gewerbebau GmbH

In der Rubrik „5 Fragen an“ stellt die „Im-

mobilien Wirtschaft Bayern“ ausgewählte 

Persönlichkeiten aus dem Wirkungskreis 

des BFW Bayern vor, die in kurzen und 

knappen Antworten Stellung zu berufli-

chen aber auch privaten Themen nehmen. 

In dieser Ausgabe kommt Ringo Haritz, 

Geschäftsführer der Bayernhaus Wohn- 

und Gewerbebau GmbH, aus Nürnberg, 

zu Wort.

  Sehr geehrter Herr Haritz, wie 

sind Sie (erstmals) mit der Immobilien-

wirtschaft in Berührung gekommen. Wur-

de Ihnen der Bezug zur Branche „in die 

Wiege gelegt“ oder würden Sie sich selbst 

eher als „Quereinsteiger“ bezeichnen?

Haritz: Um mir ein bisschen Geld für meine 

hohen Ansprüche zu verdienen, habe ich 

als 14-jähriger bei einer Rohbaufirma direkt 

auf der Baustelle gearbeitet. Es begeis-

terte mich damals zu sehen, wie etwas 

Neues entsteht. Danach habe ich durch 

verschiedene Praktika andere Branchen 

ausprobiert. Ich entschied mich letztendlich 

für das Bauingenieurwesen und bin der 

Immobilie im Großen und Ganzen treu 

geblieben.

  Was schätzen Sie besonders 

an Ihrer beruflichen Tätigkeit?

Haritz: Ich mag den Umgang mit Men-

schen und ihren vielen unterschiedlichen 

Charakteren. Es ist immer wieder eine 

spannende Herausforderung, mit Einzel-

kunden, Investoren, Handwerkern, Planern 

und Dienstleistern am Tisch zu sitzen, 

Ideen entstehen und reifen zu lassen, neue 

Möglichkeiten zu finden und um die beste 

Zur Person
• 1978: Geboren in Gera 
• 1998 – 2003: Studium zum Bauingenieur
• 2003 – 2006: Leitender Angestellter/ Baubetreuung und 

Grundstücksentwicklung bei der Lidl GmbH & Co. KG, Eggolsheim
• 2006 – 2006: P & P Wohnbau Bayern GmbH, Nürnberg
• 2006 – 2013: Poject PI Immobilien AG, Nürnberg
• 2006 – 2007: Ipro GmbH, Nürnberg
• 2006 – 2013: Project PD Development GmbH, Nürnberg, 

Geschäftsführender Gesellschafter
• Seit 2013: Bayernhaus Wohn- und Gewerbebau GmbH, 

Geschäftsführer Projektentwicklung und Vertrieb

Lösung zu ringen. Außerdem ist meine 

Faszination für die Veränderung, also die 

Entwicklung und Bebauung von Grundstü-

cken, über all die Jahre erhalten geblieben.

  Welchen Beruf würden Sie wohl 

ausüben, wenn Sie nicht in der Immobili-

enbranche tätig wären und warum?

Haritz: Vermutlich wäre ich Koch gewor-

den. Die Verwandlung von Lebensmitteln 

zu leckeren Gerichten ist schließlich auch 

eine Art der Veränderung. Ich hätte auf 

jeden Fall mein eigenes Restaurant, da ich 

den Umgang mit verschiedenen Menschen 

sehr schätze. Deshalb lerne ich zurzeit die 

Techniken eines Wirtschaftsmediators, um 

die unterschiedlichen Interessen einzelner 

Akteure besser herauszufinden und auf sie 

eingehen zu können. 

  Welche bayerischen Bauprojekte 

sollte Ihrer Meinung nach schnellstmög-

lich angegangen werden?

Haritz: Eine schnelle Verbindung mit 

öffentlichen Verkehrsmitteln vom Mün-

chener Hauptbahnhof zum Flughafen 

München würde auf den gesamten Frei-

staat eine positive Stahlkraft haben. Auch 

eine bessere Anbindung des Nürnberger 

Flughafens an die A3 ist meines Erach-

tens notwendig. 

  Wobei können Sie am besten von 

einer langen Arbeitswoche entspannen? 

Haritz: Am besten kann ich mich bei 

meinen verschiedenen Hobbies wie zum 

Beispiel Snowboarden, Wakeboarden 

oder auch anderen Wassersportarten 

entspannen. Erholung vom Berufsalltag 

finde ich auch im Familien- und Freun-

deskreis. Hier tanke ich Kraft und Energie 

für die neue Woche.
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Immobilien Wirtschaft Bayern        Termine

BFW Bayern Termine 2017

Datum Zeit Ort Veranstaltung
1. Februar 2017 9.30 (17.00) München Seminar: Planung und Errichtung 

von Tiefgaragen 

8. Februar 2017 18.30 (21.00) Nürnberg ImmobilienDIALOG Nürnberg

16. Februar 2017 14.00 (18.00) München Bestands- und VerwalterFORUM

23. Februar 2017 9.30 (17.00) Nürnberg Seminar: Baurecht für Bauleiter

16. März 2017 10.00 (19.00) Nürnberg (Stadion) Mitgliederversammlung und
Bayerischer Immobilientag 2017

24. - 26. März 2017 10.00 (19.00) München (kleine Olympiahalle) Münchener Immobilien Messe 
(MIM) 2017

17. Mai 2017 9.00 (17.30) Berlin Deutscher Immobilienkongress

13. Juli 2017 9.00 (17.30) München Bayerischer Immobilienkongress 2017

Der BFW Bayern wünscht Ihnen 
und Ihrer Familie eine besinnliche 
Weihnachtszeit und einen guten 
Rutsch ins neue Jahr. Das Jahr 2017 
soll Ihnen Gesundheit sowie viel 
Glück und Erfolg bei anstehenden 
Plänen und Projekten bringen.



Kochen 
& Grillen 
Sie 2017 
mit uns!

Termine 2017:

23.02.2017 Dortmund
09.03.2017 Berlin
30.03.2017 Mannheim
14.09.2017 Köln
19.10.2017 Stuttgart
26.10.2017 Hamburg
02.11.2017 Frankfurt/M.
30.11.2017 Leipzig
07.12.2017 München

Neugierig geworden?
Weitere Informationen erhalten 
Interessierte per E-Mail an
katrin.kerfers@pressecompany.de 

09.02.2017 München
02.03.2017 Hamburg
23.03.2017 Dresden
06.04.2017 Berlin
27.04.2017 Köln
18.05.2017 Nürnberg
06.07.2017 Stuttgart
20.07.2017 Frankfurt/M.
24.08.2017 Saarbrücken
21.09.2017 Mannheim
12.10.2017 Hannover
16.11.2017 Dortmund

Termine 2017:



Wohnen. Arbeiten.  
Leben.
BFW Landesverband Bayern

Wohnen. Arbeiten. 
Leben.

Die mittelständische Immobilienwirtscha�

■   Entwickeln, bauen, erhalten. 

■   Verwurzelt im Land, vernetzt im Bund.

■   Veranstaltungen, die verbinden.

■   Sachlich und lösungsorientiert arbeiten.

■   Aktuelle Trends in Wirtscha� 

      und Politik erkennen.

■   Richtige Instrumente nutzen, 

      richtige Impulse geben.

■   Recht erkennen, Recht entwickeln.

■   Stadt und Quartier mitgestalten.

BFW Landesverband Bayern e. V.
Nymphenburger Straße 17, 80335 München
Telefon: 089 / 219096-800
Telefax: 089 / 219096-809
www.bfwbayern.de

Besuchen Sie uns auch auf  
Twitter, Flick und YouTube:

Interesse an einer Mitgliedscha
?  
Dann melden Sie sich bei uns!


